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Auf den Foldern des Urdsharsker 
Tals im Süden des Gebiets surren 
die Traktoren. Hier hat man mit 
den Voraussaatarbeiten begonnen 
Als erste setzten ihre Aggregate die 
Mechanisatoren des Lenin-Kolchos 
ein. Mit acht Aggregaten deckte die 
Brigade Grigori Stanko an einem 
Tag die Feuchtigkeit auf 5oo Hekt­
ar Anbaufläche zu.

Ungewöhnlich früh kam in die­
sem Jahr das Frühjahr in das 
Urdsharsker Tal. Im Vorjahr began­
nen die Landwirte von Semipala­
tinsk die Feldarbeiten erst in der 
ersten Aprildekadc

Zum 150. Geburtstag Karl Marx

Im Karl-Marx-und- 
Friedrich-Engels-Museum

• Tausende. Menschen besuchen -. 
das Karl-Marx-und F r I e d.r Ich-. 
EngqlS-Muscym. In Moskau. .Sei­
ne Expositionen umspannen eine , 
grolle historische ‘Periode -- von ' 
den ersten Schritten des Marxis­
mus' bis zu unserer Zelt - der' 
Epoche dès Triumphes des Mar- 
xjsmus-Len|nTsmu.$ 
. Im Museum sind neun Säle. 
Schritt für Schritt eröffnen uns 
die Dokumente Marx' uqd En- t 
gels" Weg zum Materialismus 
und Kommunismus. erzählen 
über Ihren Kampf für die Grün­
dung einer revolutionären proic-’ 
,tarIschen Paricl.

In den “"Expositionen spiegelt 
sich die Tätigkeit des ..Rundes 
der Kommunisten" und der 1. 
Internationale, die.heroische Ge­
schichte, der Pariser Kommune 
üb. Ein spezäellcr Saal Ist dem 
Thema gewidmet: „Marx. Engels • 
und Rußland." 
den führenden Trupp der revolu- . 
Ilonären Bewegung In Europa 
dar ', schrieben • die Begründer

des Marxismus. Marx und Engels 
haben gründlich die Geschichte. 
Ökonomie /und Kultur Rußlands, 
den Prozeß seiner Innerlichen 
Entwicklung studiert, haben eine 
enge Verbindung mit den russi­
schen • Revolutionären unterhal­
ten. , «'

• Im Museum werden ; unikale 
Sammlungen persönlicher Sachen 
von K; Marx und F. Engels. Al­
ben mit seltenen Fotos*der Mit­
glieder ihrer Familien aufbe­
wahrt. '

। Das Thema 
„Triumph der
mus-Lenln Ismus". Seine Exposi­
tionen erzählen über.die weitere 
Entwicklung der Lehre von 
Marx durch- W. I. l^enin. Über 
die Erfolge der Sowjetunion, Im 
Aufbau des Kommunismus u. a.

Ein Exponat 
K. Marx' Por- 
des Künstlers

|T OKIO. Eine Wirtschaft*- 
• • mission .Japans hat eine 

Reise durch sozialistische Län­
der Europas angetreten. Die 
Abordnung wird die Tschecho­
slowakei. Ungarn und Jugoslawe 
en besuchen, um Möglichkeiten 
für die Erweiterung der Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen.mit den sozialistischen Staa­
ten Europas zu studieren.

de$ letzten Saals; 
Ideen des Marxis-

UNSER BILD 
des Museums — 
träL Ein Werk 
W. Lapin.

Foto: W. Tscheredlnzew 
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Tm Wettbewerb für eine hohe 
Ernte im dritten Jahr des Planjahr­
fünfts haben die Landwirte des 
Sowchos „Usun-Agatschski” der. 
ersten Sieg da von getragen. Sie ha­
ben früher als ^lle anderen im Ray­
on Dshambul die Aussaat der Halm­
früchte abgeschlossen. Diese Wirt­
schaft 5Äurde auch Spitzenreiter in 
der Zuckerrübenaussaat. Die Früh- 
jahrsarbeiten erweitern sich im Ray» 
on der Hauptstadt immer mehr. 
Tausende Hektar wurden mit Ge-j 
müseaund Gräsern besät.

jTaldy-Kurgan
Einer der größten ZcckerrütEiner der größten Zuckerrüben- 

Gebiet — der 
XXII. Parteitag 

Taldy-Kurgan —

Produzenten <m 
Jtolcnos namens 
aus dem Rayon 
hat mit der Zuckerrührnaussaat be­
gonnen. Atif dem Feld arbeitet die 
Arbeitsgruppe E. Netzlau. die «m 
vergangenen Jahr 4R3 Zentner süßer 
Knollen vom Hektar cinbrachte. 
Die Verpflichtung der Arbeitsgruppe 
für dieses Jahr laufet; 500 Zentner 
vom Hektar.

(KasTAG)

Den Quartalplan 
vorfristig

Die Arbeiter der Viehzucht des 
Rayons l.cninsU haben vorfristig 
den Quarfalplan des Milchverkaufs 
an den Staat c-füllt. Anstatt dèr 
im Halbjeh-rlan vorgesehenen 
2295 Tonnen wurden in nicht vol­
len drei Monaten 3 050 Tonnen 
Fleisch abgeliefer*. 92 Prozent des 
abgelieferfcn Viehs war bester 
Wohlneiührtheit. jedes Tier hatte 
ein Schlacht gewicht von 370 Kilo.

Der sozial slische Wettbewerb 
uns weitere Erfolge 
Viehzüchtern des 
setzt.

wird von den 
Rayons fortge-

A. TREISE

Gebiet Kustanal

Bodenschätze 
Volke

ALMA-ATA. (KasTAG). Am 25. 
MärZ fand Im Großen Konferenz­
saal der Akadenih* der W issen- 
schaftcn der Kasachischen SSR 
eine Versammlung des Wirt­
schafts- und Gewerkschaftsaktivs 
der geologischen Schür fungsor- 
ganisationen der Republik statt, 
die 
gie 
der 
für 
ten 
Refer 
Produktionstätigkeit la 
1967 und über die Aufgaben zur 
E^füUuDg der Aufträge für geo­
logisch** Schürfungsarbeiten des 
Jlüirgs 1968 trai der Erste Stcll- 

Gcolo- 
SSR

Mangyschlak, X’stjurt und In der 
Einrahmung der Kaspl-Nledc- 
rung, von Eisenerzen In Nord- 
und Zentralkasachstan, auf die 
Erfüllung der Aufträge in der 
Erschürfung von Kupfer, polym - 
talBschen Erzen, Bauxiten. Go! i. 

Bau
matertallen, Wass< rquellcn. gc 
logischen Aufnahmen 
zentrieren. Dabol cel < 
die Inneren Reserve

Isch
ür Geolo- 

vom 'RepvbHkkomltee 
Arbeiter

vom Ministerium 
und

Gewerkschaft der 
gc< »logische Schürf ungsacbel- 
«dnbe/yfen wurde. Mit einem 

über die Ergebnisse der 
onaUtdgkelt im Jahre

vertretende Minister für 
g!e der Kasachischen 
G. W._ Krylow auf. , 

Er und die anderen
unterstrichen die 
kel

Redner 
Not\vendlg- 

1968 die Hauptaufmerksam- 
keit auf die Verstärkung der Er­
schürfung von Erdöl Und Gas In 
den perspektivischen Rayons von

Guter Zuwachs
Die Schafzüchter des Kolchos 

„S-jwaj.i shisn'' erzielen in diesem 
Jahr einen reichen Lämmerzuwachs. 
Jetzt ist liier das Lummen in vol­
lem Gänge. Besonders güt verläuft 
Jus Laminén in den Herden der 
Seheihirlerv Iwan D.iigcs, David 
Schäfer und Andreas Hellwig. Iwan 
Dj/iges und "Andreas Hellwig haben 

von' je 103 
der Schafhirt' 
Lämmer, 
helfen durch

bereits 110 Lämmer 
Sèh’aicn erhalten *urid 
D»v*d Schäfer — 120

Den Schafhirten 
gute Arbeit die Läninierpilegerinnen 
Jcfrnssinja Iw-nchtira. Erna Bek- 
ker. .legwema Braun. Marie Malze­
wa. Lydia Brettmann. Jewgeni â 
Karcher und andere.

A. DOLGOW
Gebiet Zellnograd

I

NEUE SCHAFRASSE
Im Sowchos ..Ulutauski”. Rayon 

I Dsheadinski. wurde eine neue Fett- 
Kheranzschafrasse geschaffen. Sie 
wurde 'on den Selcktionären des 
Sowchos durch Kreuzung des örtli­
chen FetUchwanxschafei mit dem 
Hammel der Karagandaer Rasse ge- 

; züchtet.
Die Wolle der neuen Schafrasse 

hat die besten Eigenschaften, dabei 
wurden die Fleischeigenschaften der

Vorgänger beibehalten. Die Herde 
au« solchen Schafen ist im Sow­
chos „l lUlaufki" xorläiiOg noch 
klein, sie zählt 200 Stück, aber in 
nächster Zukunft werden es viele 
Tausende «ein. 
barwirt schalten 
se kultiviert.

Auch in den Nach 
wird die neue R is

A. KUDRJAWZEW 
Gebiet Karaganda

r\ ARESSALAM. Kämpfer 
der Befrelungsfront von 

Mosambik haben die Verteidi­
gungslinie der portugiesischen 
Truppen Im Süden der Provinz 
Massa durchbrochen und sind 
in das Tal des Sambesi-Flusses 
eingedrungen. Dies erklärte der 
Präsident der Befreiungsfront 
Eduardo Mondlane auf einer 
Pressekonferenz. Zur Zelt toben 
die Kämpfe Im Raum Tete. Nach 
Angaben des AufklärungsdlcD- 
stes der Befrelungsfront. nagte 
ferner Mondlane, sei neben por­
tugiesischen Soldaten auch ein 
Bataillon au« der Südafrikani­
schen Republik eingesetzt wor­
den. '

ZU kon- 
s wichtig. 
i für die 

S'cJgcrung der Effektivität der 
Arbeiten".-fflr die Set 
Gestehungskosten 
ren.

Ar. der Arbeit 
lung beteiligten 
glled des Büros 
Kasachstans A. 
Kandidat des Büro; 
KP 
der Erste Stel

zu

der 
sich

ichs’aus K.M

ing ir.rt i 
mobil isk-

Reis des Siebenstromgebiets
fct^n Zone det Warcnreisaubau« In 
KaMchaUn — rayoniert. Hier war 
der Bedarf an einer solchen «chncll- 
reifen Sorte besonder« spürbar.

Dir Schöpfer der Reissorlr ..Ak- 
kultki” A. t.hwan und Kim Kwan 
Sa ..züchteten früher die Sorte 
„Uschtobinski". die ungelâlir 100 
Tage nach der Auuaal reift. M ir 
erinnern daran, daß die Vegetation«, 
periode der im Lande meist verbrei­
teten Reissorten 120—130 Tage ist.

Nur 90 Tage lang ist die Vege. 
tationsperiode de» Rei« von der Sor­
te ,,Akkul*ki”. die von den .Selekliu- 
nären de« Karabalyksker Vemuchs- 
feld» de« Kasachischen Wissen- 
>chafl«icb*n Forschungsinstituts für 
Landwirtschaft gezüchtet wurde.

Die Sorte ist widerstandsfähig 
gegen da» Lagern und Ausfallen, 
gibt Körner mit hohen technologi­
schen Eigenschaften. Die Ergiebig­
keit der Sorte ..Akkulski" beträgt 
S3 Zentner je Hektar. Sie wird im 
5iej>enslromgebiet — der nördlich- (TASS)

Fleisch
.TASS». D^r UNO-

überplanmäßig

legte dem

erklärte, rai- 
und andere 
WaffenMiil-

der von 
mit Un- 

unter- 
die Zivilbe­

schweren

Annahmestellen 35 000 
Fleisch iibgeheTcrt.

Unter den 
der Vichmnst
haben sich im 

i David Slflhl und 
I no'.v, im Kolchos „Sarin 
I riaw Kolcsnik und

ver- 
des

zu in 
und

überplan-

Boi einem Vicrteljahrplnn I 
von 18 300 Zmtr.cr wurden eh die | 

Zentner

Dank der breiten Einführung der 
Schn eil mast konnten- die Kafchöss 
und Sowchose des Raybtis Borndu- 
liehfl vorfristig den Quartalplan für 
.staatliche FlehohablWcrungeri er­
füllen

.«olutionsentwurf Indiens, Pakistan« 
und Senegal« war zur Abstimmung 
nicht gestellt worden, wurde aber 
dem am Sonntag einmütig ange­
nommenen, vom Vorsitzenden des 
Sicherheitsrates Ousman D»op (Se­
negal) eingebrachten Rtsolutions- 
entwurf zugrunde gelegt.

Die Schirmherren der israelischen 
Aggressoren, in erster Linie die 
USA. griffen zur Vcrschleppungstak-1 
tik. um den Sicherheitsrat daran । 
zu hindern, die Schuldigen an dem I 
neuen rriedclxsbrtJch im Nahen 
Ottes zu bestrafen. Der USA-De­
legierte Goldberg versuchte, wie 
in Krtüsea der' arabischen Län_ 
dérgruppe feslgestellt wird, 

die These vom „gleichen Heran­
gehen" an den Aggressor und das 
Aggressionsopfer aufzuzwingen. Die 
USA Delegation verzichtete nicht 
auf ihren Kurs zur Begünstigung 
des Aggressors selbst nach der An­
nahme des Beschlusses und dem 
Fiasko ihrer Bemühungen.

Die in die Resolution angenom­
mene FesHtellung. daß der Sicher­
heitsrat alle Gewaltakte tadelt, die 
den Waffenstillstand verletzen, ver- 
suchte der US ^-Vertreter Goldberg, 
unterstützt von Lord Caradon (Eng­
land). al« Verbot für die arabi­
schen Flüchtlinge auszulcgen. gegen 
die israelischen Okkupanten zu 
kämpfen. Die Delegierten der 
UdSSR. Frankreichs, Algeriens. Pa­
kistans. Iraks. Ungarns. Marokkos. 
Jordaniens und Saudiarabiens wie­
sen eine solche Auslegung zurück.

STOCKHOLM. Die Teilneh­
mer der in Stockholm an- 

geschloMcr.cn außerordentlichen 
Konsultativberatung der für die 
Einstellung der amerikanischen 
Vietnam-Aggression eintretenden 
internationalen und nationalen 
Organisationen riefen die ganze 
Weltöffentlichkeit nachdrücklich 
auf, den sofortigen Abzug der 
amerikaniechca Aggressionsstreit- 
kralle aus Vietnam durchzuset­
zen.

Sitzung des Sicherheitsrates
NEW YORK

Sicherheitsrat vcrur'eilie den mas­
sierten kwalT ueten Überfall Is­
rael« tf fen Jordanien snm 21. März 
als grobe Verletzung der UNO- 
Charta und der Resolutionen über 
die Feuerein.»trllung.

Der ‘ Sicherhcitunit 
1 iilürische Repressalien 
। schwere Brüche des
I '»ands’ könnten nicht geduldet wer- 
' den und ér werd«* noch wirksamere 
Maßnahmen, wie dies in dec UNO- 
Charta vorgesehen wird, erwägen, 
um eine Wiederholung derartiger 
Akte zu verhüten.

Der Sicherheitsrat forderte Is­
rael auf, ferner von Schritten und 
Tätigkeiten abzusehen, die der im 
vorigen* Jahr beschlossenen Resolu­
tion des Sicherheitsrates widerspre­
chen würden: Diese Resolution er­
legt der Regierung Israels die Ver­
pflichtung auf, das Wohlergehen 
und die Sicherheit der Bewohner 
jeuer Gebiete zu gewährleisten, wo 
die Kriegshandhingen im Gange 
waren.

Bei dem jüngsten Israelischen 
Überfall auf Jordanien, 
starken Landstreitkrârten 
terstützung der Luftwaffe 
nommen wurde, erlitt 
völkerung bekanntlich 
materiellen Schaden.

Der Sicherheitsrat
UNO-Generalsekrctfir U Thant nahe, 
die Situation im Auge zu behalten 
und nötigenfalls dem Sicherheits­
rat Bericht zu erstatten.

Der am Vortag unterbreitete Be-

p ELGRAD. Rund 130
° Bauexperten aus Jugo­

slawien und 10 anderen euro­
päischen Ländern sowie aus 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika beteiligen sich an 
dem in Zagreb eröffneten er­
sten internationalen Symposi­
um zum Thema ..Planung der 
Städteentwicklung*'. Die Teil­
nehmer an dem Symposium 
werden einander über die Ar­
beit Ihrer Länder auf diesem 
Gebiet Informbren.

'ertfmr.m- 
das ?Jlt- 

des ZK der KP 
Kolebajew. 
Iw ZK' der 
eiäejvitnb 

lor CM8SR 
Gäste aus

■ffr Geologie 
Jewssejenko

Russischen Föderation, aus
Ukrainischen, Kirgisischen

M. A 
der 
der 
und Turkmenischen SSR.

Massenhafte
Luzerneaussaat

KasTAG-Korrespondent 
haben die Kofclrosé und 
des Gebiets Ksv|-Ord’a

Vühw.irtcrn, die mit 
beschäftigt waren. 

Puschkin-Kolchos 
Nikolai Tscher- 

WjaJsciie-
klnr Braun, im 

^ohhos parlixin” Friéd-
’rirfi Mein und Eduard Wagner, im 
Kolchos „Sawcty Iljitscha" Nikolai 
Jaro^pi, Johann Frank und Viktor 
Banger! durch gute Arbeit ausge­
zeichnet.

Die Viehzüchter haben sich 
pflichtet, den Jahresplan 
Flcischverkaufs an den Staat 
7. November l'JCS zu erfüllen 
12 000 Zentner Fleisch 
müßig zu »liefern'.

K. SCHULZ
Gebiet SemipalatinskWie der 

berichtet, 
Sowchose 
mit (Irr mj*sciih:«flcn l.iisrrncaus-
sbhI begonnen. Dir l'läctic für die­
se wertvolle Futterj»f!nnze, die die 
beste Vorkultur für Reis ist. wjrd 
im S rrglrich zum Vorjahr um ei­
nige Male vergrößert. Der Sowchos 
Nx. 1 zunr Beispiel,' dar l’.ris- und 
l.uzeniasautiolgrn erbt hlicßl, be­
stellt in diesem Jahr über I 000 
Hektar mehr. Dir neuen Wirtschaf­
ten. die in diesem Jahr auf dem 
Toguskrnskrr Massiv gegründet 
wurden, erweitern die i.uzemèaus- 
snat fast um 3 000 llcktai

K/XIRO. Israelische Trup­
pen haben die Positio­

nen der jordanischen Armee 
nicht weit vom Polizeiposten 
in Karna aus Granatwerfern 
beschossen, erklärte ein Spre­
cher der jordanischen Streit­
kräfte. Die jordanische Seite 
habe das Feuer erwidert. Wie 
ein Korrespondent der Agen­
tur MEN aus Amman berich­
tet.’ har der Feuerwechsel kei­
ne Menschenopfer bei Jorda­
nischer Seite gefordert.

Junge 
Mechanisatoren

Glasunowka, dem Zcnlrnlgc 
.Siilo- 

x icrundzwanzig 
dreimonatigen

Tn 
höft des Getrclde.sowcbos 
bol.ski". schlossen 
Jugendliche einen
Lehrgang ab, um bei der iinrücke.i- 
den Frühjahrsbestellung als Mech.i- 
iiisalorcii zu urbeiten. Der Lehr- 
kursus wurde aus Absolventen der 
hiesige:i Achtklasscnschule komplet­
tiert und brachte erfreuliche Resul 
late: alle jungen Mcchnpisaloren 
erhielten gute und ausgezeichnete 
Zensuren und können sowohl den 
Traktor wie auch die Kombine füh­
ren.

K. ECK.

HANOI. Einheiten der süd- 
vletnamesiscbcn Volksbe- 

freiungskräfte haben In der er­
sten i.färzhäl'te bei Kämpfen in 
der Provinz Can Tho 1 503 
Soldaten und OITIzlere des Fein­
des. darunter 320 Amerikaner, 
kampfunfähig gemacht. Die 
«üdvlctname.slscben Patrioten 
schossen 6 Flugzeuge ab. ver­
senkten oder beschädigten 3 mi­
litärische 
Richteten 
lltärlsche

Wasserfahrzeuge, ver 
oder beschädigten mi 
Kraftwaffen.

PARIS. Em Internationa­
les Farbfernsehenkol­

loquium Ist In Paris. Im 
UNESCO-Falast eröffnet wor­
den. Auf dem Kolloquium, das 
bis 29. März dauert, werden 
wissenschaftliche und techni­
sche Probleme des 
sehens erörtert.

Daran beteiligen 
senschaftier und

Farbfern-

LENINGRAD. Im speziellen Kon- 
itriikteurbiiro für lannw IrlsrliiifHl- 
ehe .Maschinen Ist eine stationäre 
Anlage entwickelt worden. mH des­
sen Hilfe auf liydroponlscbe Art 
Schnittlauch gezüchtet wird, der 
für die Kestniirnnts. Cafes und 
Npelacbflllen bestimmt hl.

Den Stellagen. die von lagHelil- 
lampcn beleuchtet werden, wird 
dir NahrungslUsung zngeflllirl, auf 
der Srlinlllluiicli gezüchtet wird.

Dir erste solche Anlage wird in» 
Restaurant „NcwaM geprüft.

I XSElC BILD: Der Koch A. Sa- 
■lohkaja sammrll Sehnillliiiirh von 
der Anlage

sich Wls- 
Experten 

aus vielen Ländern — Frank­
reich. UdSSR. USA. England. 
BRD. Italien. Ungarn. Polen. 
DDR. Tschechoslowakei. Jugo­
slawien. Tunesien. Australi­
en und a. m.

tass-!

schreioer s

Foto: M. Blochin 
(TASS}

geschloMcr.cn


Eine 
Bibliothek 
zum Jubiläum

Zum 100. Geburtstag IV. 7. Lenins

TAö Börtier über tahtn — f»<t 
ei 1*4 Bibliothek — sotten in 
un«erem Und herauigegeben wer­
den. DteM Zih! nannte online' 
da« Precaekomitee beim Minister- 
rat der UdSSR. Zahlreiche Autoren 
widerspiegeln in Ihren Ar bei len 
die Tätigkeit W. I. Lenina auf 
verschiedenen hlstortichen Etap­
pen. dringen tiefer In die Welt 
des großen Menschen unserer Epo­
che ein.

Es i«t einfach unmöglich. aus« 
führitch ron allen Büchern, die in 
den bevorstehenden iwel Jahren 
zur Herausgabe vorgesehen sind, 
ru berichten. Es Ist rweckentspre- 
chrnder, sieh mit einigen Büchern 
vertraut ru machen, die mm Druck 
in den Verlagen für politische Li­
teratur. , .Sowjetskaja Rosrila”. 
Jdjrsl” und Im Leningrader Ver­
lag vorgesehen sind.

Der Verlag für politische Litera­
tur gab schon die Vorbestellung 
für dia Erinnerungen an W. I. Le­
nin in 5 Blinden bekannt. Bisher 
stand den Usern vorwiegend nur 
die Ausgabe in 3 Bänden von 1956- 
196! tur Verfügung. In der ror- 
gamarkten neuen Ausgabe der Erin- 
nerungen sind für den breiten Le­
ser bis jetzt unbekannte Memoiren 
eingeschlo&sen. die in Museen und 
in Zeitschriften der »wanzlger und 
dreißiger Jahre vorgeftmden wur­
den. Außer den bekannten ErlA- 
oerangen. die schon früher in den 
3 erwähnten Binden veröffenIWcht 
«raren, nahmen die Redakteure 
der Jubiläumsausgabe neue, vor* 
wiegend Memoiren alter Bolse.be- 
wlki, die Lenin persönlich kannten 
Oder «ich mit ihm trafen, auf. Die 
Ausgabe in 5 Bänden wird die be­
ste der bis jetzt bekannten Ausga­
ben ähnlicher Art sein. Ihr schließt 
sieh die künstlerisch illustrierte 
Sammlung „W. I. Lenin” von M. 
Garki an. die nicht nur die weltbe­
kannte SkUte. sondern auch Noti­
zen des Schriftstellers über Lenin. 
Zeitungsartikeln über ihn. Brlefaua- 
rtge umfaßt. Die Gesdhichhwimn 
sehaftler G. D. OHUchkin und 
M. J. Pankratowa beseiteten einen 
eigen artigen Wegweiser ru den 
gesammelten Werken W. 1. !*nins 
mit der Bezeichnung „Wladimir 11- 
jiisch» Briefe” wm Druck vot.

Das Kollektiv der Mitarbeiter des 
Instituts für Marxismus Leninismus 
beim ZK der KPdSU sammelte rum 
ersten Mal den vollständigen Brief­
wechsel der FamiHe Uljanow, der 
ea ermöglicht, die Gestalt Lenins 
vollständiger iu teigen, den Ein­
fluß der Verwandten, vor allem der 
Mutter Maria Alexandrownâ. auf 
die Formierung des Charakter» de« 
zukünftigen Führers der Revolution 
zu bestimmen.

Das Institut für Marxismus-Le­
ninismus beredtete zur Herausgabe 
einige Sammlungen von Artikeln 
W. I. Lenin» tu verschiedenen Fra­
gen de» politischen und wirtschaft­
lichen Leben» vor. loteresse arwek- 
ken bei Fachleuten zweifellos d«e 
Monographie „Lenin zu den Prin­
zipien der Leitung der Volkawirt- 
schaft“ von P. P. Dronjâ, da« 
Buch ..Der Uninitmus Ober die 
Rolle des subjeklhen Faktors In 
der Entwicklung der Gesellschaft” 
von B. A. Tsehagln Letztgenannte 
Schrift wird vom Verlag ..Myil” 
veröffentlicht. Hier «ollen auch die 
Erinnerungen an W. I. Lenin von 
J. D. Stassowa, da» Buch „Am Ge­
burtstag der sowjetischen Geschieht».

Wissenschaft” von K. W. Twanowa, 
das den Fragen der Heranbildung 
»owjetlscher Hhtoriker-Marxisten 
In den Jahren 1917—1929 gewidmet 
ist. die historisch^hroooloRische 
Abhandlung ..Die Tätigkeit des ZK 
der SDAPR(B) Im Jähre 1017” 
von W. W. Anikejew, worin rum 
ersten Mal in der wissonsrhaflli- 
rhen Literatur die riesenhafte po­
litische und Organisatorische Tätig­
keit W. I, l-enin« In der Vorberei­
tung der Oktoberrevolution klarge- 
stclll wird. herauMtcgcben werden. 
Ein Autorenkollektiv unter Lei- 
hing von L. A. Slepow nnd G. A. 
Drborin füllte die Lücken in der 
Schilderung der Tätigkeit W. I. 
liCnliM in der Internationalen Are­
na aus. indem e« das Buch „Lenin 
und die internationale Arbeiterbe­
wegung” tum Dniek vorbereitete. 
!n nächster Zell erscheint Im Ver­
lag ..Mysl” die Monographie ,.1-a- 
nin und die russische OrganiMllon 
der .Iskra* (19Ö1—1908)” von 
IV. N. Stepanow, worin die noch 
wenig erforschten Fragen der Paf- 
tdarbalt und der Technik der Pro­
paganda In den Jahren der Vor­
bereitung der ersten russischen Re­
volution behandelt werden. Eine 
der leuchtendsten, bisher speziell 
nirgend« erforschten Saiten der 
Geschichte der Partei finden wir 
im Buch „Der Kampf W. I. Le­
nina gegen die parteifeindlich« 
Gruppe .Demokratischer Zentralis­
mus*“ von W. W. Romanow vor. 
Der Dozent der Leningrader Uni­
versität A. W. CldlkewilMb unter­
breitet dem Verlag ein Manuskript 
„W. I. Lenin — Inspirator des So­
wjetvolkes im Kampf gegen die 
Weißgardisten und die auriändl- 
achen Interventen la den Jahren 
1918— 1220",

Die Leningrader Wissenschaft­
ler A. F. Kalinin tmd S. S. Mandel 
schrieben ein Buch „W. I. Lenin 
In der PetewbUrger Universität”— 
es wird bald vöm I^ningrader Ver­
lag herausgegeben. Und da« Buch 
„Das Pseudonym W. 1. Lenina” 
von t. N. Wolper wird hier bald 
seine zwdté Auagabe erleben. Da« 
Interewe für dasselbe bei »einer 
ersten Ausgabe war groß — kennt 
doch die Mehrheit der Menschen 
de« Erdball« Wladimir HJitsch Ul­
janow al« Lenin. Doch In «einem 
revolutionären Kampf, der mit Ri­
siko iMul tagtäglichen Schwierig­
keiten verbunden war, war der 
Führer der BöJachewiki oft ge­
zwungen. konapiraUve Handgriffe 
tu gebrauchen, er hatte Parteideck­
namen und literarische Pseudony­
me. Da« erste Pseudonym Wladi­
mir IljiHeh« — wenn man streng 
an die Chronologie halten will — 
war der Spitzname Kubvschkin, 
ausgedacht von Wolodja Uljanow 
Im Alter von 10 Jahren. Kubyich- 
kin verfaßte Skiizen für da« Fa 
milienjournal. de*«en Redakteur 
der ßlteete Bruder Alexander war. 
Doch «ein erste« echtes Pseudonym 
war der Name Tulin. Unter die­
sem Pseudonym erschien eine «ei­
ner ernten wissenschaftlichen 
Schriften .Der ökonomische Inhalt 
der Volkslümlerrichtung und dir 
Kritik an dem Buch des Herrn Stru­
ve”, veröffentlicht 1895. „Peterbur- 
shez”. „Nikolai Petrowitsch”, ..Fjo­
dor Petrowitioh”. „Stank”, „Iljin” 
— da« sind weit nicht alle Deck­
namen und Pseudonyme, die dem 
Tag vorausgingen, an dem Wladi­
mir lljitsch im Januar 1901 in

A *

winem Brief an G. W. Plechanow 
erstmalig »einen neuen Namen Le 
nln gebrauchte.

Und wo er nach diesem Tag auch 
war — In London oder Paris, In 
Berlin oder Genf, *— Obcrnll folgte 
Ihm dieser Name. Dio Dolschewiki 
kannten Ihren Führer unter dem 
Namen Lenin, obwohl er für Amll- 
personen als »Herr Mayer”. .,Pe 
trow” „Wilhelm Frey". „Jakob 
Richter” galt. Interessant Ist. daß 
Lenin im Kreise »einer Genossen 
Seher« hafte Beinamen wie „Djadja”, 
„Signor Drin-Drin", „Lenlwayn” 
und sogar „TJapkin-l.japkin’* halle. 
Das Buch von I. N. Wolper wird 
jeder, der »Ich für das Leben 
W. 1. Innins Interessiert, mit Be 
gelslerung lesen. Die Aufmerksam­
keit der Leser wird auch ein ande­
re« Buch, veröffentlicht 1963 in 
Moskau, auf »Ich lenken. Es »Ind 
dié Erzählungen über da« Schick­
sal einiger Manuskripte W. I. Le­
nins gemeint, geschrieben von R, T, 
Pereswetow und benannt „Das Sti­
chen eine« unschätzbaren Erbes". 
Diese« Buch wird bald In seiner 
«wellen, erweiterten Auflage er­
scheinen.

Außer den genannten Büchern er­
scheint Im Verlag Leningrad ein 
Wegweiser durch die Lenlnstätten— 
..Die Stadt Lenins”. „Erinnerungen 
Petersburger Arbeiter”, „l-cnln — 
der Führer do» Oktober” und 
noch etwa zehn verschiedener Aus­
gaben. Zehn Bücher veröffentlicht 
zu den Lenlntagéft der Verlag ,.So- 
wjetskaja Rossija". Das Buch ..Die 
Propagandisten der I^nlnschen 
Ideen” berichtet über die Erfahrun­
gen der Propagandisten des Ge­
biet« Uljanowsk sowie der ländli­
chen Kulturhäuser. In nächster 
Zelt erscheint die Dokiimentarer- 
zählung „Begegnung auf Capri” von 
S. A. Gussewa über die erste Fahrt 
W. I. Lenins tu A. M. Gorki auf 
die Intel Carpl im April 1903. Es 
war die« nicht nur eine Zusammen­
kunft mit Gorki in der schweren 
Zelt de« philosophischen Suchens, 
sondern auch die erste Bekannt 
«chaft Lenin« mit Italien, mit der 
Schönheit «einer Landschaft, mit 
dem arbcitsllcbendcn und stolzen 
Volk Italiens, In der «weilen Er­
zählung von S. A. Gussewa „Der 
Juli In den Bergen", aufgenommen 
in den Sammelbnnd „Begegnung auf 
Capri" wurde erstmalig das Thema 
de« persönlichen Verhalten« Lenins 
zu den Frauen erörtert. Als Sujet 
dient da« Verweilen von W. I. Le­
nin und N. K. Krupskaja In den 
Bergen der Schwelt Im Juli 1904. 
Da« Buch Ist mit seltenen Fotos 
illustriert.

Und noch eine Neuheit wird vom 
Verlag ..Sowjetskaja , Rossija” für . 
den Leser druckfertig gemacht. Die ! 
Journalisten J. Gribow, A. LabesnL 
kow, O. Oparin schildern Tag füi 
Tag die Marschroute W. I. Lenin«, 
angefangen vom 3. April 1917, dem 
Tag seiner Rückkehr nach Rußland 
bi« tum 25. Oktober, als Wladimir 
lljitsch aus der letzten Illegalität 
im Smolny eintraf. Die Autoren be 
richten In zeitlicher Reihenfolge 
darüber, wie Ixmin vor dem Großen 
Oktober lebte und wirkte. Die Er­
zählungen führen oft gerade die­
jenigen. die In diesen Tagen neben 
Lenin waren, ihn in den gefahrvol­
len Tagen versteckt hielten.

Die bibliographische Reise könn­
te man mit dem Sammelband „Uber 
Lenin In lOo Sprachen", die lltera 
rischen Werke von Schriftstellern 
verschiedener Nationalitäten umfas­
sen. abschließen.

Die ersten Jubiläumsbücher sind 
schon in den Buchläden eingetrof­
fen. Ein großer Teil der Bücher die 
ser eigenartigen Lenln-Bibliothek 
wird im laufenden Jahr auf die 
Ladentische kommen. Und 1969 
wie auch zu Beginn de« Jahres 1970 
wird die Bibliothek mit neuen 
Büchern ergänzt, über die eine aus­
führliche Schilderung noch bevor­
sieht.

N. SAIZEW

Für fachkundige 
Lehrerfortbildung

Zahn Jahre sind verstrichen, «eit 
der miittorsprnchllchc Deutschun­
terricht elngeführt wurde. Wer die 
dßutadten Zeitungen liest, weiß, 
daß os gute und schlechte Beispiele 
Jlbt und daß uns der heutige Stand 

rs Unterrichts keinesfalls befriedi­
gen kann. Es muß gesagt werden, 
woran es liegt, daß die Mängel Im­
mer noch Platz haben. Die Lehrerin 
der deutschen Abteilung der Päd­
agogischen Fachschule in Saran 
E. Wiener schreibt in einem Bei­
trag: „Es gibt bis auf den heutigen 
Tag keine staatliche Verantwortving 
für den Unterricht Im Fach mutter­
sprachlicher Deutschunterricht, kei­
nerlei Mithilfe, Leitung und Kon­
trolle von selten der Volksbildung«- 
organc." Die Genossin muß recht 
bittere Erfahrungen gemacht ha­
ben, um so zu sprechen. Natürlich 
steht es nicht allerorts «o. Aber wer 
wird schon ohne Ursache Klagelie­
der »Ingen. Gruppen wurden vieler­
orts organisiert. Aber die Schaf­
fung der Gruppen Ist bloß der An­
fang. !n menchen Schulen hat 
man es nicht richtig angefaßt, hat 
den multersprachllchen Deutschun­
terricht einige Jahre an den Haaren 
dahlngoschlcppt und Heß Ihn dann 
eingelien. Ein Beispiel! die Schule 
in üölschaja Tschurokowka, Gebiet 
Kustanal, Schuldirektor A. T. Solo- 
machln. Dort unterrichteten die Leh­
rerinnen Lvdia Luft und Elvira 
Weiland mehrere Jahre. In diesem 
Jahr wurde der Unterricht einge­
stellt. Es stellt? sich heraus, daß 
der Schuldirektor und eine Lehrerin 
noch kein Programm gesehen hat­
ten. Wie kann der Schuldirektor ei­
nen LehrprozcS überwachen, wenn 
er das Programm n’cht kennt? 
W. Mangold schreibt aus Kok- 
tschetaw. daß er und noch em Hoch­
schullehrer ein Dutzend Schuten des 
Gebiets besuchten. In denen mutter-

sprachlicher Deutschunterricht ge­
führt wird. Und W1S fanden Sie 
dort? Auf Schritt und Tritt wird 
die Methodik del Fromd«prachen 
unterrichte angewandt und in man­
chen Schulen werden die Lehfbü 
chelMOr den Fremdsprachenunter­
richt Im multersprachllchen Unter­
richt verwendet.

.Für den Lehrer ist noch lange 
nicht altes klar In der Methodik des 
multersprachllchen Unterrichte. 
Nicht umsonst zerbrechen sich der 
Hochschullehrer' Alexander Piller, 
der im Fernsektor des Alma-Atier 
Fremdspracheninstitute Methodik 
des multersprachllchen Deutschun­
terrichte ließt und die erfahrene 
Deutschlehrerin Elte Groß (Schule 
Nr. 7Ö, Alma-Ata) den Kopf dar­
über. wie der Unterricht am besten 
tu gestalten Ist bot 2 Wochenafin-

mlt 
bei 

drei

den laut Programm, wenn 
Lehrbüchern gearbeitet wlfd. 
deren Verfisaung man von 
Wochenatunden ausglng.

Alte Genossen, die s eh mit 
multeraprachllehen

dem 
i Deutschunter­

richt In einzelnen Sehulen bekannt- 
gemacht haben, i’nd a'ch darin 
einig, daß die große Mehnahl der 
Lehrer, die iur Zelt dieses Fach 
unterrichten, vor allem melhodlache 
Hilfe brauchen.

Zu Beginn dea Jahr» hat dai Mi­
nisterium für BlldungswMen die 
Direktoren aller Lehrerforlblldungs- 
Institute daran erinnert, daß die 
Institute eich planmäßig m’t der 
Fortbildung der Lehrer de» Facht 
muttersprachllcher Deutschunter­
richt zu besehäfllgen haben.

Wie verschieden sich die elntel- 
nen Gebletsabte'lungen für Volks« 
bildung tum Fach mutteraprachll- 
eher Deutschunterricht verhalten. 
Ist klar daran tu sehen, wie man 
sich im Gebiet tur Frage der 
Lehrerfortbildung verhält.

MarteWi SCHAG1NJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L- und J. Warkentlß

„Ilja Nikolajewitsch, mir gefällt ihre Nervosität nleht. Wem 
mag sie wohl nachgeartet sein?”

„Worin siehst du denn-Ihre Nervosität?”
Soviel er auch schaute, »ah er ein Kind wie Tauaende und 

Millionen anderer.
Sie aber, die Mutter, wußte schon Bescheid, et a wuchs Ihre 

Erfahrung, gesondert und apart von seinem, dee Vater». Wis-

Sie gewahrte an Klein-Anne Züge, die sich, so echlen e» 
ihr. von der Ungemütlichkeit und den Mlßhelligkelten ihres 
ersten Jahres In Nlshni Nowgorod herleiteten, Sobald »le 
ttühffnd de, Stillen« rrlt der Kßehln oder Ihrem Menn eu 
sprechen begann, und sei e« nur im Flüsterton, warf die Kleine 
ruckartig das Köpfchen zurück und weinte. De hieß es dann, 
sie auf den Arm zu nehmen, lange hin und her zu tragen und ihr 
schließlich geschickt die Brustwarze in das Mündchen zu »tecken, 
damit sie die Kränkung vergaß und wieder iu »chmetzen be­
gann. Und die Mutter begann auf ihre Welle gegen diese Net- 
voaität anzukâmpfen. Wie oft zog es sie. ihr Kleine» zu hetzen, 
wenn es aufgewickelt vor ihr lag. damals, als es den Kopf noch 
n’cht heben konnte, dle unsteten Augen verdrehte, daß die Pu­
pillen unter den Augenlidern verschwanden, und vor unsägli­
chem Genuß am Erdendasein mit den winzigen Lippen Spei­
chelbläschen sprudelte. Jedoch zur Verwunderung der Nach­
barinnen handelte Maria Alexandrownx. al» wlre es Ihr zehn­
te« Kifid: sie dämmte Ihre Zärtlichkeit, und auch da» Weinen 
machte eie nicht kopflos. Da» launische Ding mochte noch »o

(16. Fortsetzung. Anfang Nr. 44—5»)
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SORGENKIND - 
MUTTERSPRACHLICHER 
DEUTSCHUNTERRICHT

Lchrerfnrtbll-Da« Karagandaer 
dungslnslltut hat für die Sladlteh- 
rer ein Ständig wirkendes Fortbil- 
dungisemlnar organisiert. das 
rege'mäßlg einmal wöchentlich 
»•Ine Bes< Billigungen abhâli. 
Außerdem wird vom 21 bl» 
.11. März ein kurzfristiges Seminar 
durchgeführt. an dem alte Lehrer 
des Gebiets im Fach Muttersprache 
telfnthmen und Dozent J. Wall, der 
bekannte Spezialist Im Fach mutter­
sprachlicher Deutschunterricht und 
Lehrbuchautor. Gastvorlesungen hal­
ten wird. Ein ähnliches Seminar 
führt du Alma-Ataer GebletslnMitut 
für LehrerforibUdung in den Früh- 
llngsferlen In Kaskelcn durch. Im 
Sommer Ist für die Lehrer des Ge­
biets 
Lehrgang elngeplant 

für alle Lehrer geplant.' das i 
Sommermonaten durchgeführt wer­
den wird. Dai Pawlodarer Institut 
bereitet einen monatlichen Lehr­
gang für 30 Lehrer vor. in Kok- 
techetew Ist geplant. Im Sommer 
für alle Lehrer dea Facha einen 
dreiwöchigen Lehrgang tu ver­
anstalten. In Semlpalatlnsk wer­
den sich alle Lenrer der Mutterspra­
che In einem zehntägigen Lehr­
gang fachlich qualifizieren. Hier 
ist schon der Lehrplan aufgestellt 
und (Gr die entbrechenden Lehr­
kräfte gesorgt in einigen Gebieten 
wird aber in dieser Hinsicht nichts 
grplant und nichts getan.

Der stellvertretende Leiter der 
Ostkasichstaner Geb'eteabtellung 
für Volksbildung Genossin W. Ka- 
legajewa und (ter Direktor des Insti­
tuts für Lehrerfortbildung Genosse 
T. Samoilow erklärten, daß es bei 
ihnen Im Gebiet keinen muller- 
snriehlichen Deutschunterricht gibt, 
also gottlob auch keine LehrerHrt- 
bildung. Sie sollten doch mal die

Alma-Ata ein monatliche- 
L Im Gebiet 

Dahimbul lat ein ßtflglges Seminar 
In dm

ame 
bes 
udt

sch

«ker Stadtschule 
uö d’e Lehrerin 

eie Jahre unter­
stand in der 

daß die Lehrerin-
pe -hwan In der 

le des Geralslmouka.
ayon Tawritecheski, Erfolge Im 

multersprachllchen Deutschunter­
richt haben. Sollte es nicht noch 
Schufen Im (jchlct Ostkasaehstan 
geben, wo der muttcrsprachllche 
Deutschunterricht geführt wird?

Nach zweimonatigem Schwel­
gen und erst nach nochmal gcm Te­
lefonanruf beim Direktor des Zell- 
nograder Instituts Genossen Topor­
kow kam endlich auch von hier al- 
ne Antwort. Hier hat man sich vor- 
genommen
Wenn schon Lehrerfortbildung für 
den muttersprachlichen Deutschun­
terricht, dann auf weite Sicht. Ich 
möchte den Lesern da« Schre’ben 
nicht vorenthalten. Hier ist es 
wörtlich:

..Das Institut teilt mit. daß Mr 
alte Lehrer des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts ein achttâg’ge» 
Seminar in den Jahren 1968—1971 
eingeplant ist.

Leiter des Kabinett? für Fremd­
sprachen E. Afanassjew."
Haben die Menschen nicht Berge 
versetzt In den Monaten?

Und noch eine Frage: ist diese 
Buntheit der Schulungsvorhaben be­
rechtigt und sind auch in jedem Leh- 
rerfortbildungslnstitut die nötigen 
Fachkräfte vorhanden, um die ge­
planten Seminare und Lehrgänge 
gut durchtuführen? Ja. und was 
wird mit den Gebieten, die nichts 
planen?

Da hat doch wohl das Bildungs- 
ministerium der Kasachischen SSR 
jetzt ein Wort zu sagen.

nur keine Halbheiten?

A. HASSELBACH

Maria Alfredowna Dobrowrln, dte 
Wllwe des berühmten russischen 
Pianisten Issal Atexandrowllach 
Dobrowcln. Isl ans Oslo nnrh Mos­
kau gekommen. Der bekannte Pia­
nist spklle Beethovens „Appasslonâ- 
le” für W. I. Lenin In A. M. Gor­
ki« Wohnong Im Oktober 1929. 
Er lebte viele Jahre Im Ausland, 
war ein akllver Propagandist der 
rnMlsehen musikalischen Klaulk.

I. A. Dobroweln« Witwe, die atln- 
dlg In Oslo lebt, hat »ein ganzes 
Archiv nncb Moskau gebracht. Es 
besteht ans Dobroweln« geschäftli­
chen« BrtefwecbscJ, Rezensionen 
nnd Artikeln über sein Schaffen. 
Programmen nnd Anschlagzetteln 
der Aufführungen nnd Konzerte 
und Foto« der Aufführungen. Da« 
ganze wertvolle Archiv hat M. A. 
Dobrowcln dem Zentralen Steatft- 
mii«enni für musikalische Kultur 
namens Glinka geschenkt.

UNSER 'BILD: Der Direktor de« 
Miiscnms J. N. Alexejewa (link«) 
unterhält «Ich mit M. A. Dobrowcln.

Foto. A. Ltm
(TASS)

Mit vollen Händen
Den Deutschlehrer Jakob Rüb 

kennt im Engels-Sowchos. Geb et 
Karaganda, groß und klein. Und 
das hat seinen Grund, denn wo es 
gilt, ist er Immer mit dabei.

Die Musik wird bei den Dorf­
bewohnern großgeschrieben und 
die Musikanten ehrt und achtet man. 
genauso wie berühmte Mechanisato­
ren und namhafte Viehzüchter. Das 
wurde hier schon zu einer testen 
Tradition. Auch Jakob Rüb ist in 
diesem Geiste erzogen. Seine Liebe 
zur Musik findet nicht nur zu Hau­
se. In der Familie einen fruchtba­
ren Boden, Jakob Rüb hat auch sei­

ne Schüler für die Musik gewonnen. 
Freigebig und mHeilsam von Na­
tur. sucht er auch seinen Schülern 
schon früh Kunstsinn anzuerziehen. 
In der Schule gibt es ein Schö- 
lcrstreichorchester. organisiert und 
betreut von Jakob Rüb.

Feinfühlig geht Jakob Rüb je­
der Angelegenheit auf den Grund. 
Vor nicht alteulanger Zeit kam die 
Lehrerin A. aufgeregt ins Lehrer­
zimmer.

„Diesen unverbesserlichen Bengel 
muß man aus der Schute entfer­
nen, es ist einfach unmöglich, so 
kann es nicht weiter gehen” usw.

Wer weiß, wie sich da« weitere 
Schicksal dieses Jungen gestaltet 
hätte, wenn sich Lehrer Rüh nicht 
mit pädagogischer Einsicht der Si­
che angenommen hätte. Ein langes 
Gespräch mit den Eltern dieses 
nachlässigen Jungen zeigte, wo 
Fehlgriffe der Schule und wo sic 
in der Familie zugclassen wurden. 
Au! Anweisung des Direktors hat 
man den Jungen in eine andere 
Klasse überführt, und er hat das 
Schuljahr mit befriedigenden Lei­
stungen abgeschlossen.

Lange wollte es mit der Einfüh­
rung des multersprachlichen 
Deutschunterrichts nicht klappen— 
diese und jene Einwände wurden 
vorgcbrachf. Da aber Jakob Rüb 
sah. daß es nicht nur eine notwen­

dige Sache, sondern auch der 
Wunsqh der ScKDter und Eltern 
ist, fand man Mittel und Wege . 
den Deutschunterricht in der 
Schule einzuführen. Heute erlernen 
etwa 200 Schüler deutscher Natio­
nalität ihre Muttersprache.

Es war kein leichter Weg — vom 
Elektromonteur bis zum Direktor 
einer Mittelschule. Jakob Rüb ist 
immer mit sich selbst unzufrieden: 
heute genügt ihm das. was er ge­
stern geleistet hat. schon nicht 
mehr. Immer denkt er. daß er für 
seine Mitmenschen noch etwas 
mehr tun könnte — es Ist dies e’n 
bemerkenswerter Charakterzug des 
Kommunisten Jakob Rüb.

R. FRIEDENBERG

I---- :, viel schreien, »le bereitete besonnen alles vor, was zum Ein­
windeln nötig war.

So verging unter täglicher Mühewaltung der zweite Winter 
in Nlshni Nowgorod, so verstrich auch der Sommer, und von 
neuem begann der Unterricht im Gymnasium, bei Schneetrei­
ben und Wirbelwind von jenseits der Wolga, bei klirrendem 
Frost und trockener Luft, die tanzende Flocken durchs Klapp­
fenster trieb.

ZWÖLFTES KAPITEL

Karakosows Attentat
Am ersten Welhnaehtetag wurde bei den Uljanows ein Weih­

nachtsbaum angezündet. Ilja Nikolajewitsch halle in der Kind­
heit nie einen Tannenbaum gesehen, und in Astrachan hätte 
man ja auch nirgend» einen auttrelben können. Maria Alexan- 
drowna war lange vor dem Festtag Im Laden gewesen, hatte 
Kleister, Watte, buntes Zigarettenpapier, Gold- und Silberpa­
pier, eine Büchse Goldbronze, Draht und Karton gekauft. Der 
große Tisch im Kinderzimmer wurde abgedeckt, Papier knisterte 
unter der kleinen Schere, e» roch nach Kleister, auf der Diele 
ringelten »Ich hübsche bunte Paplerichnlpsel.

Maria Alexandrowna vergoldete Walnüsse und steckte In 
da» Stengelloch mittel» der Scharenspitze eine Schlaufe aus 
Golddraht*, »le klebte lange Ketten aus schmalen Streifen Gold- 
und Silberpapier, fertigte aus Karton kleine Täschchen und 
Köfferchen, umklebte sie mit Buntpapier und schmückte sie m l 
Abzugsbildern. Sie wickelte grüne Schnipsel um Stücke Draht, 
brachte an einem Ende bunte Blfllenblätter an, und im Hand­
umdrehen entstand unter Ihren Fingern eine Mohnblume, eine 
Vergißmeinnicht oder ein Gänseblümchen. Doch die Krone die­
ser zeitraubenden Zauberei war ein weißer Weihnachtsmann 
aus Watte, mit einer »pltzen vergoldeten Mütze, einem Stock 
In der Hand und einem Sack auf dem Rücken.

Von dem Kleister und der Schere wurden Maria Alexan­
drowna» Finger trocken; »le mußte husten, denn die Luft war 
voller Wattefädchen. Sogar Ihre Haartracht geriet bisweilen in 
Unordnung, sogar Mllfageiien und Abendbrot wurden auf­
geschoben, — und eines Morgen« wurde über der In der Wiege 
schlummernden Anja In der Zlmmcrecke der schwere, (Ipplce 
Baum aufgeatcllt. Die Tanne war frisch, dicht und stark, «la 
stand feit auf ihrem Holzkreuz. Sie strahlte den wunderbaren 
Duft festlicher Erwartung, den Geist twlger Kindheit aus. 
AI» dann daa Licht angezOndet wurde, zitterte der Schatten de« 
Bäumchen» an der Wand, und da» ganze Zimmer wurde durch- 
ßlcMlf.

Nachdem sie die Tanne geschmückt hatte, ging Marh 
Alexandrown-i ins Eßzimmer und setzte sieh an den offenen 
Flügel. Lange, bis weit in die Nacht hinein, spielte sie ihre 
Llebllngslieder und sang halblaut dazu. An diesem Tag zog 
es sie nicht tu den Nachbarn, obwohl die Uljanows geladen 
waren und die grünen Spieltische bereit standen.

Da» Leben des Landes drang zu ihnen wie gedämpfte Mec- 
resbrandung. Die Geschichte schien auf glattem Wege zu rol­
len und alles fest und dauerhaft zu sein. Im Frühjahr, als 
Anja schon auf ihrem hohen Kinderstuhl sitzen konnte und mit 
Brei aus gestoßenem Hafermehl gefüttert wurde, schickte sich 
Nlshni Nowgorod gleich alten anderen russischen Gouverne­
mentsstädten an. eine Gedenkfeier zu begehen. Es wär dies die 
hundertste Wiederkehr des Todestags des großen Autodidakten 
Michalin Lomonossow. Die Zeitschriften schlugen vor. anläß­
lich der Feier einen Lomonossow-Preis zu gründen Die Lite- 
ralurlehrer arbeiteten an festliehen Ansprachen, das Gymnasium 
druckte Einladungen zu einer musikalisch-literarischen Ma­
tinee. Doch am Vorabend des Gedenktags wurde die Feier ver­
eitelt.

Zu Schaposchnlkow kam sein Sohn und Erbe angereist, der 
Student Gawrja. der zukünftige Gawriil Gawriilowitsch der 
Zweite; »1» Pechvogel kam er und brachte «einer Familie, ih­
rem Ruf In der Stadt solch* Schmach und Schande, daß dem Va­
ter. einem Staatsrat, der Sinn weder nach Lomonossow stsnd 
noch nach dem Jubllätimsskandal. wiewohl er doch titeralu-- 
lehrer war: man hatte Gawrja von der Universität relegiert, und 
er stand nun unter geheimer Polizeiaufsicht.

In den ersten Tagen war die Wohnung dtr Schanoschnikows 
für alle test verschlossen. Selbst die Köchln der Schaposchn«- 
kows schwieg sich aus und ging den anderen Köchinnen aus 
dem Wege. Es waren Im Korridoi auch keine Schreie zu hö­
ren, obwohl Pater Warst nofi. der Rcligionslehrcr. sich dahin ge­
äußert hatte, daß es sich eigentlich gehören würde, wenn der 
Vater den Sprößllng Im ersten Zornesrausch durchwalkte. 
Darauf öffnete sich die Tür wieder, aber die Wohnung war schon 
teer: man hatte Gawrja zur Tante aufs Land geschickt. Und 
jetzt brach Gawriil Gawriilowitsch das Schwelgen, und es »teilte 
sich herous, daß er au« den Streitgesprächen mit seinem Sohn 
eine Menge wertvoller Mitteilungen über die brennendsten The­
men geschöpft hatte, auch Üb*'* da» Jubiläum.

Pissarew war es gewesen, (ter den Jublläumsskand il 
hernufheschwnren halte, und zwar In der Zeitschrift „Rii«âko|e 
«lowo". Nachdem Tschcrnyschcwskl verhaftet und der Peters­
burger „Sowremennik" für «echR Monate verboten worden war. 
kümmerte diese Monatsschrift elendig dahin, Ihre Hefte strahl­
ten noch einmal mit dem Roman „Was tun?” auf, den Tscher- 
nyachewskl Im Kerker geschrieben halte und der, aus Versehen

der Zensur, unerwarteterweise glücklich durchgorutscht war. 
das war dann aber auch die letzte Glanzleistung. Der ..Sowre­
mennik” schwenkte rechts ab in die stille Bucht der Essay» 
von Antonowitsch. Ihn lösten in Moskau die neuerdings be­
rühmten dünnen Heftchen des „Russkoje slowo" ab. in denen 
Pissarew schonungslos über Antonowitsch herfiel, und sogar 
Tschcrnyschewski anrührte, dessen Namen in der Presse über­
haupt nicht erwähnt werden durfte. Und kurz vor dem Jubiläum 
hatte Pissarew einen Beitrag über Lomonossow drucken lassen, 
worin er die Volksverbundenheit und Eigenständigkeit dieser 
reckenhaften Persönlichkeit verherrlichte und sie Puschkin ge­
genüberstellte, mit dem er seine berühmte Abrechnung hielt.

Wodurch und warum sei Lomonossow so groß gewesen? Da­
durch und darum, so beantwortete Pissarew seine eigene Frage, 
daß er einer armen Bauernfamilie entstammte, daß er. kaum 
lesckundig und in Bastschuhen, auf dem Postweg zu Fuß nach 
Moskau gekommen sei. daß er diö Wissenschaft im Sturm er­
obert und die adligen Muttersöhnchen an die Wand) gespielt 
habe, daß er seine Unabhängigkeit gewahrt und in niemandes 
Vorzimmer je auch nur eine devote Verbeugung vollführt habe. 
Puschkin hingegen sei der Vertreter der von Kriecherlum kor­
rumpierten. volksfrcmdcn. nicht mehr eigenständigen, nichtigen 
und »usgchÖhlten adeligen Klasse, und seine Cnarakterfehter, 
nämlich »ein Leichtsinn, seine Oberflächlichkeit, all das seien 
verhängnisvolle Züge seines Milieus gewesen. — das war öS. 
was man aus Pissarews Essay heraustesen konnte. Das war 
klasscnbedingte Kritik und zugleich Kritik an einer Klasse. 
Die Zcitichrift „Otetschctswonnyjc sapiski" antwortete voll 
edler Entrüstung. Die Jugend las Pissarews Artikel mit Heiß 
hunger und sernöhntc Onegin und Tatjana. Die Lömonossow- 
Gedenkfcier fiel durch. Sie fiel auch deshalb durch, weil...

„Stellen Sie sich meinen Gawrja vor, meinen Gawrja?" 
Schaposclmikow hob die Schultern. „Der Vater doziert Litera­
tur. lehrt seine Schüler zwanzig Jahre Puschkin verstehen, und 
der eigene Sohn — ein Anhänger Pissarcwsl Und wissen Sie”, 
hier senkte Schaposchnikow die Stimme, sah .«ich um und flü­
sterte: „Der vierte April... Dlnm liegt*«. Deshalb halle man 

eben nichts mehr für das Jubiläum übrig. Der vierte April, ver­
stehen Sie?"

Die Lomonossow-Feier wurde von der Zarenregicrung nicht 
unterstützt und für sie keine Kopeke bewilligt, und der Zar und 
sein Hof, die Minister und die Ministerien wären an jenem Tag 
vielleicht aufgewacht und abend« wieder elngeschlafen. ohne 
auch nur ein einziges Mal an Lomonossow gedacht zu haben — 
die „russische Staatsmacht” kümmerte sich keinen Deut um die 
Volksgenien und deren Jubiläen. — hätte das Dritte Departa­
ment nicht hinsichtlich des Datums gewarnt.

(Fortsetzung folgt)
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Jungarmisten hissen die Fahne
fcstgeschlossenen Reihen und in Gefangen

die

Neue Kinderbibliothek
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Käthchen 
herunter, 

und

Am Tag der Aögcl In Zclinogrnd 
Polo: D. Nruwlrl

meldeten, daß es
einen verminten

P. BLOCK
Gebiet Semipalatlnsk

ruft Käthchen in die 
Aber doch

hon. die mit seltsamen Zeichen, 
den Runen, bedeckt waren.

Die Runen galten erst als ge­
heime und heilige Zeichen, und 
die Germanen benutzten diese 
Stäbe mit eingeritzten Runen als 
Orakel. Im heiligen Hain «er- 
streute man diese Stäbe, dann 
wurden sie wieder aufgelesen. 
Aus dieser Handlung des Auflö­
sens entstand mit der Zelt die 
Bedeutung des Wortes „lesen."

Die Runen wurden aber nicht 
geschrieben, sondern geritzt. Das 
alte germanische Wort „ritzen" 
schon wir heute In der engli­
schen Spreche Im Wort ,.to wei­
te" — („schreiben*).

Ritzen wurde aber Im Deut­
schen von einem lateinischen

Lesen, schreiben, Tinte, Feder, 
Bleistift, Buch, Schule — das 
sind für uns alltägliche Wörter. 
Wie oft hat Jeder von uns sie 
schon gehört und findet sie ganz 
ScwÖhnllch. Und doch sind diese 
förter Interessant. Das sind 

meist sehr alte Wörter. Sie kön 
nen um von der Geschichte der 
menschlichen Kultur erzählen. 
Das älteste unter diesen Wörtern 
Ist „lesen**. Wie dieses Wort ent­
standen Ist, erfahren wir dank 
dem römischen Geschichtsschrei­
ber Publius Cornelius Tacltui.

Tacltus (er lebte 55 — 120) 
erzählt in seinem Buch „Germa 
nla” von dem Leben der alten 
Germanen, Man hat bei den Ger­
manen kleine; Holzstlbe gese-

Erich BÄDER 
Gebiet Karaganda

r v

Will 
kommen 
liebe Wgel!

Durch die Straße von Bes- 
lesnoje riebt eine Kolonne 
von Kindern. Sie tragen alle 
Vogelhäuschcn. die sie selbst 
in der SchulworkMütte und zu 
Hause angefertigt haben. Vie­
le Kinder haben Masken und 
Kostüme von Vögeln an. Lu­
stig schallt das Lied von Dii- 
najcwskl „Dio Stare sind da”. 
Die Schüler feiern den Tag 
der Vögel. Sie warten schon 
lange auf die Ankunft ihrer 
geflederten Freunde, und an 
diesem Tag bereiten sie sich 
zu ihrem Empfang vor.

Kommt, liebe Vögel, und 
bringt den Frühling mit!

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

Wer baut 
das beste 
Starenhaus?

Das sollte der Wettbewerb 
unter den jungen Naturfreun­
den der Mittelschule von No- 
wo Bashenowo entscheiden, 
der am Tag der Vögel ausge­
wertet wurde.

Die neuen .Starenhäuschen 
befestigten die Schüler in den 
Gärten auf den Bäumen und 
renovierten auch die alten. 
Jetzt ist alles zum Empfang 
der Stare bereit.

P. OSSOKIN
Gebiet Semipalatlnsk

Klebt nur neue Slarenhanv 
rhrn anferllgcri. Auch die al­
len ntâuen rertovlcrt und rich­
tig aufgebflng! werden.

Foto: Th. E’nn

I
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Inn

Im Schulhof erklang die Musik eines 
Marsche«. In 
marschierten in Abteilungen die Jung- 
armisten. An 
schritten der 
litische Leiter mit dem roten 
in der 
Schau der Vorbereitung 
spiel „Sarnlza-68” 
Nr. 1 der Siedlung Ossakarowka.

Dem festlichen Appell wohnten 
Teilnehmer des Großen Vaterländischen 
Krieges Genossen A. N. Jermakow, 
M. R. Tcrjoachkin, A. F. Filippow und 
andere bei. Mit einer kurzen Rede trat 
der Direktor der Schule I. L. Golow- 
tschenko auf. Er erläuterte die Regeln 
des Mililärspielcs und machte die Teil­
nehmer mit dem Befehl des Bataillons- 
Stabes bekannt.

Genosse A. N. Jermakow erinnerte sich 
in seiner Ansprache nn die Heldentaten 
der Sowjetsoldntcn während des Großen 
Vaterländischen Krieges und wünschte 
den Schülern zum Schluß große Erfolge 
im Spiel.

der Spitze jeder Gruppe 
Kommandeur und der po- 

Banner 
Hand. So begann die festliche 

rum Milltfir- 
in der Mittelschule

Dann erhielten die Kompanieführer 
das erste Paket mit dem Befehl.

..Kompanie der Grünen! Achtung’ Ira 
Schritt vorwärts!” — erklang das Kom­
mando und die Abteilung der Grünen 
zog singend ins Feld in südlicher Rich­
tung.

Die Kompanie der Blauen marschierte 
nach Norden.

Nach 15 Minuten bekamen die Kom­
panien wieder ein Paket mit dem kon­
kreten Plan des Sturmes der Höhe.

Die Grünen nahmen ihre Ausgangs­
position auf dem Heuboden des Sowcho- 
ses ein. Hier wurde eine Beratung der 
Abteilungskommnndcure durchgeführt. 
Dio Abteilung der Klasse 7b wurde be­
auftragt, die Stellung des Gegners auszu­
kundschaften. Die Abteilung der Klasse 
Ob bekam die Aufgabe, allo ihre Kräfte 
zu mobilisieren und sich ziirti Angriff 
vorzubereiten. Für diese Abteilung wur­
de eine politische Unterhaltung veran­
staltet.

Indessen entdeckten die Kundschaf 
ter eine Lanclungsabteilung des Gegners, 
die den Weg zur Höhe versperrte. Der

Kompanirführrr S. Sajapin erteilte den 
Befehl, den Feind sofort anzugreifen. 
Ein Schuß ertönte und mit lauten Hu - 
rnrufen stürzten sich die Grünen auf den 
Gegner. Im Nu wurde die Landungsab- 
teilung zerschlagen 
schäft genommen.

Die Kundschafter 
vor der Heldenhöhe
Streifen gäbe. Da kam die Reihe an die 
Pioniere. Sic handelten entschlossen und 
geschickt, und nach einigen Minuten 
bereiteten sic einen Durchgang für die 
Angreifrndcn vor.

Der Gegner war besiegt und die Grü­
nen begannen das Rote Banner zu su­
chen. das hier vor „langen Jahren” ver­
steckt worden war. Die Schüler unter­
suchten jeden Strauch, jeden Stein, je­
den Schneehaufen und schließlich ent­
deckte Scrjosha Sautin ein Paket, in 
dem sich das Roté Banner befand. Die 
Schüler der 7. Klasse Alexander Offen- 
berger und Mischa Wolowin rissen die 
weiße Fahne vom Flaggstock herunter 
und die Rote Fahne wurde aufgepHanzt. 
Sie wehte hoch in der Luft und man 
konnte sie von weitem sehen.

Der Truthahn
„Putt. pult, putl!” ruft Kalhchcn. 

„Ticp. tiep!” Und schon kommen sie an- 
gestürzt. die Flügel gespreizt, den Kopf 
vorgestreckt und, wie immer, allen vor­
an die graue Henne. Wie sic eifrig pik- 
ken: tuck-luck-tuck. Aber wo bleibt der 
Pulcr mit seinen Hennen?

„Pult, pult, pult!’’ ruft das Mädchen 
wieder. Nein, mehr wird sic nicht streu­
en: das Schüsselchen ist) bald leer, da 
bleibt ja nichts für die Truthühner üb­
rig. Käthchen guckt über den Zaun, 
schaut sich im Garten um, dann geht sic 
tum Hühnerstall. •

Richtig, da sitzen die beiden Puten 
hinter der Breitwand auf Nestern in der 
Ecke. Doch stören darf man sic nicht, 
hat Mnmn gesagt. Na. Futter haben sic 
hier ganz schön. Aber was ist das? Da 
sitzt ja der Puter auf der Stange — am 
hellen Tag! So ein Faulpelz! 
scheucht ihn mit einer Rute 
aber er will nicht aus dem Stall, 
schon sitzt er wieder oben. Und wie er 
da hockt, gar nicht wie sonst; kein 
bißchen böse.

„Mutti, Mutti!
Küche. „Komm schnell’, 
schnell!’'

„Was ist los?” fragt die am Herd ste­
hende Mutter.

„Der Puter...“ keucht das Kind außer 
Atem.

„Was ist denn mit ihm?“ Mama rührt 
noch immer mit dein Löffel in der Kas­
serolle.

„Krank ist er! Im Stall — auf der 
Stange...” ....

„Ach, so", lächelte die Mutter. „Beru­
hige dich nur, Kind. Jetzt wird er immer 
sitzen."

Käthchen« Augen werden rund. Mil 
offenem Mund hört sic, was Mama er­
klärt. Sonderbar, nicht wie bei den 
Hühnern.’Der Gockel spaziert ja immer 
schön auf dem Hof hemmend kümmert 
«ich nie um die brütenden Glucken.

Kaum ist Käthchen mit dem Mittag 
fertig, eilt sie wieder in den Hühnerstall.

Wirklich, er sitzt noch droben! Und 
jetzt hat eine der Truthennen ihr Nest 
verlassen.. / Sie geht zur Futterschüssel, 
pickt einigemal und trinkt. Dann geht 
sie zur Tür. Unterdessen ist der Puter 
heruntergekommen und hat sich auf die 
Eier gesetzt. Käthchen tritt näher. Sie 
streckt ihre Hand aus. Vorsichtig strei­
chelt sic den grauen Rücken. Der Puter 
läßt sich das gefallen, er duckt sogar den 
Kopf. Sic halte sich immer etwas 
vor dem Truthahn gefürchtet. Wenn er, 
sonderbar schnalzend, sich aufblühte 
und die Schwanzfedern spreizte, wobei 
der zapfige Klunker über dem Schnabel 
und die Haut an der Gurgel angeschwol- 
Icn und zuerst feuerrot und dann grün­
blau wurden, sah er ganz gefährlich 
aus. Schrecklicher als des Nachbars Gän­
serich. — j

Die Truthenne spazierte lange. End­
lich kam sic zu ihrem Nest. Kalhchcn 
dachte, der Puter werde es gleich verlas-

scn. Doch als die Henne sich setzen woll­
te, ließ sich der Puter nicht verdrän­
gen. So saßen sie eine Weile beide auf 
dem Nest. Die Pule machte sich aber 
immer breiter, und schließlich mußte 
der Hahn den Platz abtreten.

Da lachte Käthchen: „Na. kannst ja 
auch mal spazieren gehen." Doch der 
Puter blieb neben dem Nest stehen. Das 
Mädchen nahm eine Hand voll Körner 
aus der Fullerschüssel und streute sic 
dem Truthahn hin. Ohne auch nur ein­
mal zu picken, kletterte er wieder auf 
die Stange. Als Käthchen später noch 
einmal in den Stall kam. saß der Pu­
ter auf dem anderen Nest, während die 
Henne sich das Futter schön schmecken 
Heß- • ‘ ।

Vier Wochen waren vergangen.
Käthchen eines Morgens auf den Hof 
kam, erblickte sic die Truthühner mit ei­
ner ganzen Schar winziger Kücken. Die 
Kücken piepsten und waren so zart und 
klein. Das Mädchen wollte eines der 
Kücken erhaschen. Da hätte man aber 
den Truthahn sehen sollen! Wie ein 
Pfeil schoß er auf das Kind zu und 
Käthchen mußte sich laut schreiend hin­
ter der Haustür reiten. t,

Auch Nero ging cs nicht viel besser. 
Der Hund durfte sich kaum noch aus 
seiner Hütte wagen. Doch den größten 
Spektakel gab es, als Nachbars Gänse­
rich mit seinem schnatternden Gefolge 
durch die offene Pforte in den Hof 
kam. Sie mußten schleunigst Reißaus 
nehmen, was Käthchen nicht ohne Scha­
denfreude beobachtete.

18 000 Bände stehen schon 
auf den Regalen der neuen 
Kinderbibliothek, die in Sa­
ran im Haus Nr. 67 in der 
Dshambul - Straße eröffnet 
wurde. Du ist aber noch sehr 
viel Platz — die Bibliothek 
kann 150 000 Bücher aufneh­
men.

Für die kleinen Leser aus 
den 1.— 4. Klassen ist ein 
vortrefflicher Lesesaal einge­
richtet worden. Die Schüler 
haben freien Zutritt zu den 
Büchern.

Wert WASHEWA
Gebiet Karaganda

Puppentheater
Es ist noch nicht lange her. 

daß die Pionierleiterin der 
Achtklasscnschtile von Taliza. 
den Schülern vorschlug, ein 
Puppentheater zu gründen. 
Die Kinder machten große 
Augen. „Wo sollen denn die 
Schauspieler herkommen, und 
Puppen haben wir ja auch 
keine“, riefen sie verwundert. 
„Habt ihr schon mal ein Pup­
penschauspiel gesehen?” woll­
te Katja, die Pionierleitorin. 
wissen. „Ja. gesehen haben 
wir so was schon ”

Am • nächsten Tag waren 
die Kinder im Direktorzim- 
mcr. Der Direktor. Genosse 
Muchamctshanow, hörte 
Kinder an und erklärte «ich 
bereit, zu helfen. Nach einigen 
Tagen waren die Puppen da. 
Abends versammelten sich die 
Kinder im Pionierzimmor und 
gründeten eine Schauspielcr- 

। gruppe. Dann ging« los. Sie 
übten das Bühnenstück „Groß­
vater Frost” ein. Eines Tages 
erschienen Taliza eine außer­
gewöhnliche Bekanntma­
chung. Ein Puppentheater in 
unserer Schule? Unglaublich. 
Aber zur angesngten Stunde 
waren im Klubsaal alle Platze 
besetzt. Als die Schauspieler 
das sahen, wurden sie unruhig 
und manche bekamen sogar 
Lampenfieber. Jedoch Katj.t 
verstand e«, ihnen Mut einzu­
flößen. Die Vorstellung be­
gann. Der Erfolg war groß. 
Beifall ohne Ende.

Unsere Schauspieler wa­
ren schon in den umliegenden 
Siedlungen und haben noch 
einige Einladungen bekom­
men. Gegenwärtig üben sie 
ein neues Bühneristuck „Das 
Schlößchen" ein. Die besten 
Erfolge haben Olga Eckert. 
Galina Kutschubina, Willi 
Dolowsky und Maria Schum­
kina.

Was
Wörter erzählen

Wort verdrängt, aus dem sich das 
heutige „schreiben" entwickelte. 
„Schreiben" ist um mehrere Jahr­
hunderte Jünger als „lesen *, es 
entstand gleichzeitig mit „Brief*. 
„Tinte *, „Schule", die aus dem 
Lateinischen übernommen wur­
den. Natürlich lauten diese Wör­
ter Im Lateinischen anders als Im 
Deutschen; so i. B. lautet 
„schreiben" lateinisch „scrlbe- 
re".

„Bücher*4 aus Buchenholl wa­
ren schon vor 1300 Jahren be­
kannt. Das Wort „Heft" Ist ziem 
lieh Jung, cs entstand ungefähr 
um 1600. Auch das Worr„Blel- 
stlff’ Ist schon seit 1663 be­
kannt. „Bleistift” Ist ein zusam­
mengesetztes Wort, es besieht 
aus „Blei" + „Stift".

Die „Feder” hat genauso wie 
das russische Wort „pero'* Ihren 
Namen nach der Gänsefeder be­
kommen. die zum Schreiben zu- 
geschnitten wurde.

R. ROSEN



Vor der Wahi „Der Schoß ist fruchtbar noch, 
aus dem das kroch"

Bertolt Brecht

Bild- 
information

Wie ernst hl die Gefahr de« NooiWthmii« In M csldriitvcliland? I«t 
die N'allonaldcmokrathclte Pnrlei der BRD tatsächlich eine ..Partei der 
Greise“, die nur von den „guten allen Zellen“ träumen und durchaus k •!- 
nen Anspruch auf die Rolle Ihrer Slnminiillcr. der Nallonnhoilalhllschcii 
Partei des faschistischen Deutschland», erh« ben?

Darüber schreibt In seinem Beitrag, der spcrlcll für «Ile ,.Freundschaft“ 
geschrieben wurde, der Moskauer Journalist, Mitglied des Redaktions­
kollegium« der Zeitschrift .Mnlodajn Gwardija“ (.Junge Garde“), Wladi­
mir TSCHERWJAKOW.

I. Illusionen der ,,Deutschen Welle"
Unlängst ist in Bonn ein Buch er­

schienen, betitelt „Antwort au* der 
Kammer Nr. 7“. Es hatte einen Born- 
honerfolg. Und das nicht \<pi unge­
fähr Sein \ciinsscr ist der zu lc- 
henslungiicJicm Gefängnis vrrurtail- 
té, ehemalige Gehilfe Hillers, dcria- 
sehiltHchc Verbrecher Rudolf Heß. 
Das Buch bestehl aus Briefen, die 
HcÖ in den Jahren l955-j-llH'»6 aus 
dem Gefängnis an Verwandle und 
Bekannte geschrieben hat. Was hat­
te darin das Interesse des Verlag* 
erweckt? Die Reue von Heß Ober 
seine Verbrechen? Durchaus nicht. 
Er beteuert nach 'wie vor seine 
Unschuld, ist der Ansicht, daß die 
„Ehre.. höher steht als die 
Freiheit“: Heß rühmt die Vergan­
genheit. sagt voraus, daß die deut­
sche Jugend zum Alten zurückkch- 
ren werde.

„Ich glaube nicht'*, schreibt Heß 
über die heutige deutsche Jugend, 
„daß die Jugend immer eine An­
hängerin des Extremismus bleiben 
wird. Je größer die Zeitspanne wird, 
die uns vom Vergangenen trennt, 
und die normalen Zeiten wieder- 
kommen, wird die Jugend sich er­
neut einem Standpunkt nähern, der 
unserem Standpunkt entspricht... 
Man darf hoffen, daß die heutige 
Jugend oder ihre Nachkommen den 
Weg zurückfinden zu der Lebens­
weise oder zu den Ansichten über 
das Leben, die wir .Alten* für edel­
mütiger halten.**

Vor zehn Jahren hätte man cs 
wohl kaum gewagt, in Westdeutsch­
land so offen und so frech zur 
Rückkehr zum Faschismus aufzu­
fordern. Es gab eine Zeit, da es Ru­
dolf Heß wie auch den anderen 
Kriegsverbrechern im Gefängnis 
Spandau nur einmal im Monat er­
laubt war, 15 Minuten lang aus­
schließlich mit seinen Verwandten 
und nur über persönliche Fragen 
zu sprechen. Heute aber unterhält 
sich Rudolf Heß mit Hilfe eines 

westdeutschen Verlags mit Millio­
nen Menschen, in der BRD und 
durchaus nicht über persönliche 
Fragen.

Rudolf Heß wendcl sich an die 
Jugend. Was hat cs au« h für einen 
Sinn, an jene zu appellieren, die 
den Faschismus an rieh selbst ver­
spürt haben und vor deren Augen 
bis heute noch all das stehl, was 
sie während des zweiten Weltkriegs 
••riebt haben? Für sic ist alles klar. 
Sic nehmen diese Vergangenheit 
nicht an. allein der Gedanke an die 
Möglichkeit einer Rückkehr zu ihr. 
läßt sic erschaudern. Andere sind 
der Ansicht, daß die gegenwärtige 
Regierung (also dir Regierung Kic- 
singer). nicht energisch genug für 
die „nationale Einheit" und einen 
„gesunden Patriotismus" cintritt. 
sehnen sich nach der Ordnung, die 
während des Faschismus bestanden 
hat. erstreben ihre Wiederherstel­
lung. Jetzt hat die Jugend das 
Wort, jene Generation, die all das 
nicht erlebt hat. was ihre Väter er­
lebten. Jene, die 1915 geboren wur­
den. sind oder worden jetzig23 
Jahre, für sie beginnt die Zeit der 
Reife. Die Jugend der BRD steht 
vor der Wahl: Wem folgen ?

Man darf nicht übersehen, daß 
cs heule für einen jungen Men­
schen nicht leicht ist. sich in den 
gesellschaftlich politischen Ereig- 
nisserf zu orientieren, den wirkli­
chen Sinn der öligen, mit hochtra­
benden Phrasen über Freiheit und 
Demokratie verbrämten Reden der 
heutigen Führer der BRD zu er­
fassen, sich im „Patriotismus“ der 
westdeutschen Ncofascljisten zu- 
rerhtnifindcn.

Die Nalionaldcmokratische Par­
tei wurde am 28. November 1964 
mit 443 Mitgliedern gegründet. Da­
mals glich sic eher einem Klub. 
Man nannte sic einen Haufen Wür­
mer. Ende 1966 zählte sic schon 
etwa 23 000 Mitglieder. Die Partei 

ht. wie die westdeutsche Zeitung 
„Zeit“ bezeugt, bereits 84 Prozent 
der Bevölkerung bekannt.

Die offizielle Propaganda, darunter 
auch «Irr Sender ..Deutsche Welle**, 
versucht die Mitglieder der neofw 
«ebislischcn Partei als unzufriedene 
Kleinbürger, als Winzer hlnzuriel- 
len, denen die französische Konkur­
renz Sorge macht, oder ah Bauern, 
«lie dir billige holländische Butter 
«Hier dir billigen italienischen Feld- 
frflchtr fürchten. Was aber jene an­
geht, dir bei den Wahlen diesen 
„Kleinbürgern“. „Winzern“ und 
,.Bauern“ ihre Stimme geben, .«•» 
betrachtet sie die „Deutsche Welle" 
auch nicht als Anhänger faschisti­
scher oder revanchistischer Ideen. 
Laut den Worten des Senders sind 
«las „gewissenhafte, solide, gute und 
loyale Bürger", die. scheu Sie, von 
•Irr „Demokratie nur mehr * Voll­
kommenheit" fordern.

Sehen aber die Mitglieder und An­
hänger der Nationahlrmokratischen 
Partei wirklich so unschuldig aus?

Einige Wochen nach der Grün­
dung der Partei führen ihre Füh­
rer in dir Stadt Landsberg. wo sic 
im Hof des Hauplgrfängnisses an 
den Gräbern der Kriegsverbrecher, 
dir nach dem zweiten Weltkrieg 
hingerichtet wurden. Kränze nic- 
drrlegtrn. Das war eine so odiöse 
Tatsache, »laß nicht nur dir offiziel­
le westdeutsche Propaganda, son­
dern auch dig Leiter der NPD selbst 
in Verwirrung gerieten. Heute geben 
sie zu, daß das cm Fehler war, ihrer 
Meinung mich natürlich nicht mo­
ralischer, sondern psychologischer 
Art. Sie ziehen es auch jetzt vor, 
nicht als direkte Nachfolger und 
Erben des hillcrischen Nationalso­
zialismus aufziitrctrn. weil sie «las 
für unvorsichtig halten.

Dir Taktik, der sich die Führer 
der NPD heute bedienen, besteht 
darin, die Losungen und Ideen na­
zistischen Charakters unter einem 
unschuldigen Dcckmänfrelchen zu 
propagieren. Sic predigen offiziell 
keinen Antisemitismus, kritisieren 
aber die Bonner Regierung, 
weil sie Reparationen an Is­
rael zahlt. Sie predigen auch kei­
nen Rassismus, stellen aber dir 
Forderung, die Kredite für die Ent­
wicklungsländer aufzuheben. Sic 
zeigen keinen Haß gegen Ausländer, 
schieben aber den Fremdarbeitern, 
die in Westdeutschland arbeiten, 
die Schuld an der Schwächung der 
Mark zu. Die Verbrechen der Na­

zisten billigen sie nicht, fordern 
aber die sofortige Einstellung der 
Proieasei gegen Kriegsverbrecher 
und daß man einen „Schlußitrich“ 
unter «las Vergangene setze.

Um die Jugend der BRD irre zu* 
führen, dir öffentliche Meinung zu 
täuschen, werden dir Netze drr 
Propaganda sehr geschickt gespon­
nen. Nicht umsonst *in«l unter de­
nen. die an drr Spitze «Irr National- 
«lemokratisrhrn Partei stehen, nicht 
wenig ehemalige Beamte aus dem 
Propagandaminisleriuin von Goeb­
bels. Und der verstand es, »len lau­
ten die Köpfe zu verdrehen.

Auf ihrem letzten Parteitag in 
Hannover im November 196" wa­
ren dir neugebackenen* Nazisten 
schon offener. In ihrem neuen Pro­
gramm deklarieren sic offen re- 
vapclksli.schc Ansprüche auf Ter­
ritorien. «fic hl (ten Bestand der so­
zialistischen Staaten eingehen. „Wir 
lehnen es ab. «lie Realität «ter Gren­
zen von 1945 anruerkennen": „Nie­
mand hat das Recht, die Ansprü­
che auf Ostdeutschland aufzuge­
ben“; „Dir militärische Kapitula­
tion von 1945 hat «las Deutsche 
Reich nicht liquidiert“ — «las sind 
die Losungen der Verfasser des 
Programms. So also sehen «lie 
„Kleinbürger“. ..Winter** und „Rau­
em" aus, von denen die „Deutsche 
Welle“ spricht. Die „Deutsche Wel­
le“ bemüht sich, ihre Hörer davon 
zu überzeugen, die NPD sei eine 
Partei von Greisen, daß sic keinen 
Einfluß auf «lie Jugend habe und 
nicht haben können, daß die „Söhne 
bezüglich «les Nationalismus ihrer 
Väter nur die Achseln zucken."

Wenden wir uns zu «len Fakten 
un«l Ziffern, welche «lie westdeut­
sche Presse selbst bringt. In dem 
Buch ..Die Nalionaldcmokratische 
Partei Deutschland*. Gefahr von 
rechts?**, das in München erschie­
nen ist. werden Ziffern angeführt, 
«lie beweisen, «laß die Hälfte der 
Mitglieder der NPD junge Men­
schen sind die den Nationalsozia­
lismus selbst nicht erlebt haben. 
Die Zeitung „Zeil“ betrachtet «lie 
NPD ah die jüngste politische Par­
tei in Westdeutschland. Die ..Frank­
furter Rundschau“ brachte eine in­
teressante Ziffer. Der Prozentsatz 
der Wähler, im Alter von 21 bis 30 
Jahren, die der NPD in Hessen ihre 
Stimmen gaben, muht 15.6 au*.

Und das ist kein Zufall. Die Füh­
rer der neonazistischen Partei rich­
ten die Spitze ihrer Propaganda 

auf die Jugend. In ihrem Manifest 
sagen sie direkt: ..Wir wenden uns 
Insbesondere (von mir unterstri­
chen— W. Tsrh.l an die deusche 
Jugend.“ Ein ganzer \bvchnitl der 
•„Prinzipien unserer Politik" lauen 
ein offizielle» Dokument der NPD) 
ist der Arbeit unter der Jugend ge­
widmet.

über «las Ergebnis derartiger B?- 
mühungen *• der Neonazisten kann., 
man nach den Angaben urteilen, 
die im sogenannten „Graubuch** 
enthalten sind, "das vom Staalsver- 
lug der DDR herausgegeben wurde. 
Es ist ein Buch über dir Expan­
sionspolitik und «len Neonazismus 
in Westdeutschland, „Schon in der 
Schule“. Iteißl es «la. „ist das Lehr­
material Von nationalistischer Ideo­
logie durchdrungen, in dem Be­
streben. «len deutschen Imperialis­
mus auf jegliche Art zu rechtferti­
gen“. Ein bcdrulcndrr.Teil der Leh­
rer der allgcmeiobüdenden Schule*) 
in der BRD (das Buch bringt eine 
ganze Liste), gehören der NPD an. 
Die Bearbeitung des Bewußtseins in 
«ler westdeutschen Schuir «teilt ein 
Gemisch au«. Antikommunlsmui, 
Rassismus. Chauvinismus,’ Revan­
chismus und der Romantik blutiger 
militärischer Feldeüge dar.

Eine ähnliche Beeinfiussüng «les’ 
Bewußtsein* wird-in der JIuclisc.hu 
lr fortgesetzt, dir in letzter Zeit 
immer stärker von «ler braunen 
Welle des Neonazismus über­
schwemmt wird. In diesem Zusam­
menhang ist dir Mitteilung eines 
drr Presseorgane der NPD interes­
sant. die das „Graubuch4* int Wort­
laut bringt. „An den westdeutschen 
Universitäten vollzieht sich, wie 
endlich offen bekannt wurde, nun­
mehr auch jener Wandel, der im 
gesamten politischen Bereich seit 
einigen Monaten feststellbar ist: Der 
Rektor der Universität Gießen 
erklärte, daß von etwa 5 IMMI Stu­
denten der Universität Gießen 20 
Prozent Anhänger der NPD seien. 
An anderen westdeutschen Univer­
sitäten l»etrage dieser Anteil bis zu 
15 Prozent.“

Tn letzter Zeit schießen in allen 
Universitäten der BRD verschiedene 
Sludentenorganisatinnen der NPD 
wie Pilze au* dem Boden. Ihr Men­
tor ist der Hauptideologe der NPD. 
Professor Ernst Anrich. der seiner­
zeit von Hitler zum Dekan der Fa­
kultät für Neue Geschichte an der

Straßburger Universität ernannt 
worden war.

Unlängst brachte die Zeitschrift 
„Der Spiegel“ eine ganze Liste von 
neonazistischen Jugendorganisatio­
nen: „Junge Wikinger". „Bund hei 
mattreuer Jugend". ..Jugendbund 
der Adler“. „Freundsrhaftskrels na­
tionaler Jugend“ usw.

Den Charakter dieser Organisa­
tionen krpo/eirjinrn Fakten, die 
ebenfalls „Der Spiegel“ anführt: 
Die jungen Menschen in ihnen sin­
gen die alten Lieder, grüßen ein­
ander mit den Worten „Heil dir'.“, 
machen gern militärische Appelle 
mit. Drr Gerfenkkalender «les .Ju­
gendbundes der Adler" .schlägt 
vor, die Jahrestage der deutschen 
Seeriege und der „siegreichen“ Vor- 
st.'.ßr in Rußland als Hauptjubi­
läumsdaten zu feiern. In einen 
von den .Jungen Wikingern" her- 
Ausgegebenen Kampfblalt wird als 
Musterbeispiel der Pflichterfüllung 
die Geschichte der Leibgarde Hitlers 
verherrlicht.

Die NPD spekuliert geschickt 
auf das Interesse der Jugend an 
Vergnügungen und Sport. Das fran- 
zösischc Journal „Paris-Match* be­
richtete von der Tätigkeit einer 
Zelle der NPD in Reichertshausen, 
einem Städtchen in Bayern. Hier 
Jihben bei den Wahlen 92 Prozent 
der Wähler für die Neofaschisten 
gestimmt. Den Börgermristerposten 
erhielt natürlich «lie NPD. Der Bür­
germeister Paul Schäftlmayer häng­
te bei sich zu Hause ein Bild auf. 
«las ihn selbst in SS-Uniform dar­
stellt. Nachdem er die Alten von der 
Notwendigkeit überzeugt hatte, in 
der Stadt den Geist Hitlers Wieder­
aufleben zu lassen, machte er sich 
an die Jugend Er gründete einen 
Sportklub, eine Hockeymannschaft. 
Überall — in der Schule, auf der 
Straße, im Laden — hörrn die Kin­
der. wie die Erwachsenen auf ihre 
Art die Geschichte umm«>deln. von 
den „guten alten Zeiten" reden.

Wie die Presse bezeugt, zählt 
die Jugendgruppe der NPD in West­
deutschland rund 200 000 Mitglie­
der. Das ist nicht wenig und be­
weist. daß bei weitem nicht alle 
Söhne den „Nationalismus der Väter 
mit Achselzucken" abtun. Die Be­
ruhigungspillen des Rundfunksen­
ders „Deutsche Welle" sollen die 
öffentliche Meinung irreführen und 
die wirklichen Talsachen ver­
schleiern.

(Fortsetzung folgt)

MEXIKO. Diese Anzüge sind 
nach der nationalen Sitte -Sarape“ 
für die mexikanischen Sportler — 
die Teilnehmer der XIX. Olym- 
plasplele 1WW. die In Mexiko statt- 
Anden, genäht worden.

Foto: E. Saratow
(TASS)

In Belgrad auf der Bühne dea 
Volkslbcalers fand die 100. Jubi­
läumsaufführung der Oper von 
M. Mussorgski „Boris Godunow“ 
statt.

UNSER BILD: Den Boris spielt 
Miroilaw Sehangalowilsch. An die­
sem Tag sang der berühmte Jugo­
slawische Baßvänger seine geliebte 
u ’tle nun 250. Mal. Er hat sic In 
50 Opernlheatern gesungen — In 
Moskau. Leningrad. M arschau, So­
fia. Paris. Tokio. Barcelona und

Ein großzügiges
Talent
„Ich soll von mir selber erzäh­

len? Bitte schön. Ich bin geborener 
Petersburger, interessierte mich be­
reits in der Schule für Biologie und 
ging daher an die Militärmcdizi- 
nischc Akademie. Bald aber war 
ich enttäuscht: Ich halle von gro­
ßen Entdeckungen geträumt, und 
nun sollte ich Bandwürmer zeich­
nen!"

Doch entschieden die Vorlesun­
gen des großen Iwan Pawlow sein 
Leben — er blieb der Medizin treu. 
Tagelang saß er nun im Labor des 
berühmten Physiologen und injizier­
te Fröschen eine Strychninlösung. 
Aber bald darauf wurde er für Bio- 
logicvorlrägc in illegalen Arbeiter, 
zirkeln am Putilow-Werk und für 
die Teilnahme an der Maidemon­
stration von 1912 verhaftet, aus der 
Akademie ausgeschlossen und aus 
Petersburg verbannt.

Doch gab er nicht klein bei! 
Bald begann er in Kasan mit einer 
neuen Serie von Versuchen — un«J 
zwar an sich selber.

Er hungerte längere Zeit, um sei­
ne Magenkonlraktionen mit einem 
IQmographen zu registrieren. Nur 
nachts trat er auf die Straße, um 
etwas Luft zu schnappen, und die 
Passanten schraken vor dem hoch­
aufgeschossenen Jungen mit mehre­
ren Sonden im Mund zurück. Als 
dann seine Studie „Die Kontraktio­
nen des hungrigen Magens’* ver­
öffentlicht wurde, löste sic lebhaftes 
Interesse in wissenschaftlichen Krei­
sen aus und wurde des öfteren in 
populären physiologischen Werken 
zitiert.

Der nrste Weltkrieg unterbrach 
seine Studien. Anitschkow meldete 
sich freiwillig, ging an die Front

und kehrte erst kurz vor der 
Februarrevolution schwer verwun­
det nach Petrograd zurück. Auf 
Krücken besuchte er nun die Vor­
lesungen an der ehemaligen Me­
dizinischen Hochschule für Frauen, 
wo er einer der ersten männlichen 
Studenten war.

1918 wurde er diplomiert, nahm 
an der Bekämpfung der Cholera 
und des Flecktyphus teil und wur­
de dann Assistent des hervorragen­
den Pharmakologen Nikolai Kraw- 
kow. Immer wieder prüfte er die 
Wirkung von Arzneimitteln nicht 
nur an Versuchstieren. sondern 
auch an isolierten menschlichen Or­
ganen. Er fiel schon damals durch 
seine außergewöhnliche Wißbegier 
und Arbeitsfähigkeit auf.

Bereits 1924 halle «ler 32jährige 
den Lehrstuhl für Pharmakologie 
an der Mililärmedizinisclicn Aka­
demie inne. Zur Vervollkommnung 
seines Wissens wurde er ins Aus­
land gesandt. Seit 1918 leitet er 
die Abteilung Pharmakologie am 
Institut für experimentelle Medizin. 
Er untersuchte und berichtigte die 
Anwendungsmclhodcn allbekannter 
Medikamente und schaffte neue 
Arzneien für die Behandlung. Dia­
gnostik und Vorbeugung von Krank­
heiten. Über “0 Abbandlungen 
stammen aus seiner Feder. Durch 
seine Forschungen über die Ein­
wirkung neurotropischer Arzneimit­
tel auf das zentrale Nervensystem 
gelang es. ihre generelle Einwir­
kung auf sämtliche Lcbcnsprozessc 
zu ermitteln.

Die Anwendung der Pawlowschen 
Idee des Nervlsmus in der Pharma­
kologie sowie die Heranziehung be­
gabter Chemiker erlaubten es ihm

und seinen Mitarbeitern, eine Reihe 
heilkräftiger neuer Arzneimittel zu 
schaffen.

Als nach Kriegsende in Lenin­
grad die von der Blockadczeit her- 
rührenden Hypertonieerkrankungen 
ein akutes Problem darstelllen. ent­
wickelte Anitschkow eine papaverin- 
ähnliche Verbindung, das Dilwsol. 
das heute in der klinischen Praxis 
weitgehend Verwendung findet.

Auch eine andere Arznei gegen 
die Hypertonie, das Benzohexonin, 
ist ihm zu verdanken.

Bei Herz und Lungenoperatio­
nen wird sein Mittel Paramyon, 
ein Kurare Ersatz, angewandt. Sein 
starkwirkendes Wiedcrbelebungs- 
millel Aclbinysol hat bereits vielen 
Menschen das Leben gereitet.

Ein hochbegabter Mensch, ist 
Professor Anitschkow stets bereit, 
andere Menschen durch Rat und 
ermutigende Worte zu unterstützen. 
Unter seiner Anleitung sind Dutzen­
de Dissertationen entstanden und 
Hunderte Spezialisten hcrangewacli- 
sen. die jetzt ihrerseits bereits Lehr­
stühle und Laboratorien leiten.

Professor Anitschkow ist auch 
Verfasser des populärsten Lehr­
buchs für Pharmakologie in der 
Sowjetunion und Ehrenvorsitzen­
der der,Pharmakologischen Gesell­
schaft der UdSSR.

Übrigens kennt er fast die ganze 
Well und ist auch heule trotz sei­
nes hohen Alters noch oft auf 
Reisen.

Auf seinem Schreibtisch stehen 
Fotos. Da ist er auf dem XX. In­
ternationalen PhysiologenkongrcU, 
dort mit Zylinder und Degen bei 
der Zeremonie der Verleihung der 
Doktorenwürde an der Universität 
Helsinki und an der Karlsuniver- 
sität zu Prag.

Im Oktober 1967 wurde ihm. dem 
Ehrenpräsidenten des Internationa­
len Pharmakologenverbandes, der 
hohe Ehrentitel eines Helden der 
Sozialistischen Arbeit zuerkannt.

(APN)

Sogar 
elektrische 
Decken

Die Wissenschaft hat einen ern­
sten Bl’ck in unsere Küche und 
Wohnung geworfen. Nebst der 
Projektierung riesiger elektrischer 
Öfen beschäftigen s ch die Inge­
nieure mit den kleinen elektrischen 
Herden und haben sic schon „ge­
lehrt“. viermal ökonomischer zu 
sein. In diesem Jahr wird die er­
ste Million solcher Kochherde pro­
duziert.

Die Mitarbeiter des Unions- 
Forschungsinstituts für clektrother- 
mische Geräte sind bestrebt, solche 
neuen Geräte zu schaffen und d e 
alten so zu vervollkommnen, damit 
die häusliche Arbeit maximal er­
leichtert werde. Wieviel Zeit wird 
z. B. die Hausfrau sparen, wenn 
sic eine Grütze in einem Topf 
kocht, in dem nichts anbrennt. Man 
kann ihn aufstellen und ruhig am 
Bildschirm sitzen oder ein Buch 
lesen.

Mit Hilfe des neuen Geräts „Mol- 
nija“ können rasch und hermetisch 
Nahrungsmittel in Athylenhaut ver­
packt werden. Brot wird in solcher 
Verpackung nicht alt. auch Obst 
bleibt einige Wochen frisch. Das 
Gerät „Molnija“ wiegt 1,6 Kilo, ist 
sehr einfach im Gebrauch. Es kann 
auch zum Konservieren und zum 
Schutz der Kleidung gegen Staub. 
Motten und Feuchtigkeit ange­
wandt werden. Die erste Serie der 
„Molnija** wird in diesem Jahr 
schon im Verkauf sein.

Es werden regulierbare Konvek­
toren—Konkurrenten der Dampf­
heizung—auf die' man im Norden 
so sehr wartet, Wärmeapparate für 
Waschmaschinen, sogar elektrische 
Decken konstruiert.

B NIKIFOROW

Naturschutzgebiete
Kasachstans

Die Nihir unserer Republik ist 
reich und mannigfaltig: blühende 
Steppen, malerische Gebirgsketten, 
zahlreiche Seen und Flüsse. Die 
Tierwelt bat in vielen Gegenden 
Kasachstan« ihre Urformen behal­
ten: die«e Gebiele sind vngel- und 
lierreicb.

Die Jagd galt in Kasachstan von 
alters her als eine der wichtigsten 
Beschäftigungen der Bevölkerung. 
Wild und Fische waren zusätzliche 
Gaben der Natur zu den Produkten 
der Viehzucht. Jahrhundertelang 
wurden Raubtiere — Wölfe un«l 
Tiger — bekämpft. well sie da« 
Nulzs’ieh nngrilTen. Rebe. Steppen- 
anlilop**n und Sleppenesel wurden 
intensiv gejagt, wodurch ihr Be­
stand schnell zusammcnschrpolz.

Um die reiche Tierwelt vor der 
Ausrottung zu reiten, legte der 
Sowjetstaat in Kasachstan einige 
Schonreviere an. in weh -hm Jag«) 
Und wirtschaftliche Tätigkeit ver­
boten sind. 25 Gehege nehmen mehr 
als eine Million Hektar ein. In un­
serer Republik wurden vier staat­
liche Jagdwirlschaften gebildet, in 
denen der Abschuß von Wild und 
Vögeln vom Rcpublikvcrban«! der 
Jäger und Angler streng geregelt 
wird.

Diè schönsten unter den Schon- 
revieren sind die Barsa Keimes In­
sel im Aralsee, das Kurgaldshinski- 
Schonrevicr im Seegebiet des Zent­

FEKftSElEN

vielen anderen Städten.

Foto: TANJug-TASS

Unser Kinolektorenbüro
Seit Jahren existiert im Makin- 

sker Kinotheater „Pobeda“ ein Ki- 
nolcktorcnbüro. Vor kurzem fanden 
hier drei Vorlesungen statt: „Ur­
sachen von Straftaten und ihre Vor­
beugung" — gelesen vom Vorsit­
zenden des Rayongcrichts B S. 
Rosenstein, „Krach des Kolonialis­
mus”—gelesen vom Leiter der Lehr­
abteilung der L Mittelschule N. M. 
Sagorodrii, „Lenin über die kommu­
nistische Erziehung" — gelesen

vom Gcschlchtslehrer der Maklnsker 
Mittelschule B P. Martemjanow.

Alle Lektoren des Kinolektoren­
büros sind Mitglieder der Gesell­
schaft „Snanije" und erfreuen
sich eines großen Ansehens bei den
Zuhörern. Nach jeder Vorlesung 
werden entsprechende Kinofilme
vorgeführt.

G
Gebiet Zdlnograd

REICHEL

Für oosere Zclloograder 
Leser

■m 27. März
17 00—Wochenschau
17.15—Musik
17.20—Internationaler Kommentar
17.35— Filmjournal „Kunst". Nr. 3.

Nr. 4
17.55—Sendung für Landschaffende
18 20—Musik
18.22—Fernsehnachrichten
18.27—Musikpatise

Klnrn Karaten arbeitet sehon 
das 28. Jahr als Dentarhlehrerln In 
der Aehtklaxsenwliulr von Petrr- 
lelcl. Rayon Blschkiil. Gebiet Nord- 
kasarhstan. Viele Ihrer ehemaligen 
Schüler sind angesehene Faehleutr. 
arbcllen In den verschiedenen Zwei­
gen unserer Volkswirtschaft.

UNSER HILI): Die Deutschlehre­
rin Klarn Karsten bereitet »Ich mm 
I nlcrrlchl vor.-

Foto: H. Eck

Am 20. März, nm 7 Uhr 30 Mi­
nuten, findet Im Zelinogrnder Kul- 
liirpalast der Eisenbahner namens 
W» 1. Ixnln ein Abend In deutscher 
Sprache statt, gewidmet dem IM. 
Geburtstag ion Karl Marx.

Programm des Abends:
1. Peferal: „Karl Marx—Führer 

des M eltproletarlals“.
2. Begegnung mH sowjetischen 

Schriftstellern Kasachstans.
3. Kontert
Alle Leser der „Freundschaft“ 

und Llleralurfrennde werden her«- 
liehst ringelnden.

zz<
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UNSERE
ANSCHRIFT:

ralen Kasachstans und da* Alma 
Ata-Gebiet im Süden der Republik.

Auf d*r Barsa Kelmes-In«el le- | 
ben Steppenesel. Das sind wilde 
Säugetier'*, die vom Menschen be- t 
deutend früher als Pferde gezähmt । 
wurden. Aus historischen Dokumen- 
ten geht hervor «laß die Steppenesel 
noch vor 5000 Jahren in den Län­
dern Vorderasien<. und Mesopota­
miens vor Kampfwagen gespannt 
w-urdeu. Außer den Steppeneseln 
hausen auf dieser Insel auch Step­
penantilopen und Antilopen.

Das Kurgaldshinskt Schutzgebiet 
ist ein Vögelreich. Hier sieht man 
die nördlichsten Kolonien rosafar­
bener Flamingos. In den Schonre­
vieren Alma-Ata und Aksu-Dsha- 
bagly leben vorwiegend seltene Ver­
treter der Gebirgsfauna — Stein­
böcke. Archarschafe. Maralhirsche. 
Schneepanlher, Murmeltiere. Ticn- 
schanbären. Schncewiescl. Hermeli­
ne. Alpcnschncchühner, Gcbirgs- 
truthühner. und Fasanen. Aus In­
dien und China kommen in die ka­
sachischen Steppen Blauvögel. In 
«len letzten Jahren haben sich hier 
die aus dem Altai-Gebirge gebrach­
ten Zobel gut cingclcbt und ver­
mehrt.

Eines der größten Gehege Ka 
sachstans liegt bei Alma-Ala. Hier 
entsteht zur Zeil der Nationale Na­
turpark.

:w . (APN)

llclnrlih Mamal, rin Einwohner 
von Warschau, sammelt Abzeichen 
und Embleme verschiedener Flug- 
zeuggcscllsriiaflcn. Es Und schon 
mehr ah 80U.

Foto: ZAT-TASS

18.30—„Unser Gorki“. Zum 100. 
Geburtstag von M. Gorki

18 40—Sendung aus dem Zyklus 
.Auf dem Neuland”. „Prü­
fung der Vorbereitung zur 
Aussaat“

19.00—Fußball. „Für den Preis der 
Zeitung ..Sowjetski sport". I 
Match zwischen den Mann­
schaften Dynamo f.M) — 
Neftschi" (B). Sendung aus 
Tbilissi

20.45— Für Schüler „Lerche”
21.15—„Probleme der Ökonomik". 

„Materielle und morale Ar­
beitsstimuli"

21.45—Zum 100. Geburtstag von 
M. Gorki „Sommerfrischler". 
Spielfilm

23.30—Informationsprogramm 
..Zelt"

BRAS1I IEN. In den Elendsvier­
teln von Rio de Janeiro.

Foto: Kelston-TASS

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die ..Freundschaft” 
erscheint täglich auücr 
Sonntag und Montag.

Redakttonsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zeit)

79-84 Sekretariat 
Propaganda. Partei- und pollt 
beit — 16-54. Wirtschaft —

TELEFONE

17-07
Chefredakteur — 1909.

Stcliv. Chefr
Redaktion ssekretär —

76-56. Abteilungen 
htlsche Massenar-

. 18-23 18 71.
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Buch­
hai t u n g — 56-45. Fernruf — 72._________

Tiinorpa0na 3. r. Ue.iiiHorpaj
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